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Diana, jung und attraktiv, stürzt sich nach ihrer Scheidung ins Leben. Sie beginnt zahlreiche Sexaffären. Ohne Limit oder Moral beunruhigt sie lediglich ein wenig der geheimnisvolle, gut aussehende Fremde, der sie seit einiger Zeit verfolgt. Diana ahnt nicht, dass sie sich durch ihre sexuellen Eskapaden in tödliche Gefahr begibt. Wem kann sie noch vertrauen und was hat der sexy Stalker mit ihr vor?
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Diana atmete mehrmals durch. Die kalte Herbstluft drang tief in ihre Lungen ein. Freiheit, schoss es ihr durch den Kopf. Seit exakt fünfzehn Minuten war sie geschieden. Wieder Single.

Sie warf ihre Locken nach hinten. Ihre langen braunen Haare waren eine Augenweide, das wusste sie. Fünfunddreißig war sie nun und musste wieder von vorn anfangen.

Anstatt zum Auto zu gehen, beschloss sie, einen Spaziergang durch den Park zu machen. Sie wollte den Kopf freibekommen, ihre Empfindungen ordnen. Die letzten Monate waren stressig. Der Umzug, die berufliche Neuorientierung nach der Trennung von ihrem Mann. Sie hatte ihn geliebt, aber es hatte einfach nicht funktioniert.

Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. Sexuell gesehen waren sie das perfekte Paar, selbst nach der Trennung. Regelmäßig einmal die Woche hatten sie sich noch getroffen, um miteinander zu schlafen. Aber das würde nun auch ein Ende haben, seit drei Wochen hatte er eine Neue und sich anscheinend vorgenommen, dieser Frau treu zu sein. Eine weitere Neuorientierung für sie. Ein Leben ohne Sex kam nicht infrage, aber in den letzten Monaten hatte sie sich nicht darum kümmern müssen. Nun musste sie sich überlegen, was sie wollte. Eine dieser verzweifelten Singlefrauen werden, die auf Partys oder in Diskotheken nach einer neuen Beziehung Ausschau hielten? Nein, eigentlich hatte ihr das Jahr ohne Mann sehr gut gefallen. Aber sie brauchte Sex wie die Luft zum Atmen. Natürlich gab es Sexspielzeuge, doch die waren sowieso täglich bei ihr im Einsatz. Das reichte eindeutig nicht. Und für Sex bezahlen? Nein, das kam nicht infrage.

Langsam schlenderte sie durch den Park. Es war schon sehr kalt in diesem Oktober, aber der schwarze Mantel, den sie sich extra für den Scheidungstermin gekauft hatte, hielt sie angenehm warm. Die Herbstsonne wärmte ihr Gesicht, zum Glück hatte sie an ihre Versace Sonnenbrille gedacht. Die Männer sagten ihr immer, dass ihre Augen viel zu schön waren, um hinter einer Sonnenbrille versteckt zu werden. Ihre Blicke hatten schon viele Männer verrückt gemacht. Große braune Rehaugen, dank Botox und Hyaloronsäure ein faltenfreies Gesicht, sinnliche Lippen, ein schlanker Körper mit einem kleinen festen Busen und einem prallen Hintern. Es sollte ihr nicht schwerfallen, an Männer zu kommen.

Der Park war menschenleer, aber plötzlich hörte Diana Schritte hinter sich. Sie drehte sich um. Es war ihr Anwalt. Er war ihr anscheinend nachgelaufen.

„Ich finde so eine Scheidung sollte gebührend ausklingen“, sagte er ohne Einleitung.

Seine strahlenden hellblauen Augen schauten sie erwartungsvoll an. Er hatte seine Sache gut gemacht, dieser Doktor Wulf. Er war ihr von einem guten Freund empfohlen worden. Anfang fünfzig, Glatze aber mit wunderschönen Augen und einem Humor, den sie vom ersten Tag an gemocht hatte.

Diana ließ sich von ihm auf einen Sekt im nächstgelegenen Café einladen.

„Wissen Sie, es ist furchtbar schade, dass wir uns nun nicht mehr sehen“, eröffnete er das Gespräch.

Sie sah ihn an. Er hatte recht. Sie nahm einen kräftigen Schluck Sekt. „Derzeit benötige ich keinen Anwalt, aber ich benötige etwas anderes.“ Sie sah ihm herausfordernd in die Augen.

Er nickte. „Komm. Mein Büro ist um die Ecke und meine Sekretärin hat Urlaub.“

Er zahlte und sie folgte ihm. Diana wusste, dass er verheiratet war und Kinder hatte, und sie wusste auch, dass ihr genau das gefiel. Keine Gefahr, dass er hinterher ständig auf der Matte stehen würde.

Er hatte ein kleines, aber feines Büro direkt in der Innenstadt. Exquisit eingerichtet. Ihr Blick fiel auf eine cremefarbene Ledercouch in der Ecke. Sie sah sich bereits dort liegen und steuerte darauf zu.

„Mach es dir bequem.“

Während er die Worte mit rauer Stimme aussprach, entledigte er sich bereits des Jacketts und der Krawatte. Der graue Anzug stand ihm sehr gut. Er war der typische Anzugträger, aber nun war Diana begierig, zu erfahren, wie es darunter aussah. Nur noch mit Hemd und Hose bekleidet kam er auf sie zu. Diana hatte ihren Mantel achtlos auf den Boden geworfen. Mit übereinandergeschlagenen Beinen saß sie auf der Couch.

„Es ist sehr heiß hier drin.“ Grinsend knöpfte sie langsam ihre schwarze Bluse auf. Wie ein Spiegelbild tat er das gleiche und Knopf für Knopf öffnete sich sein Hemd. Gleichzeitig ließen sie ihre Oberteile an ihren Körpern hinabgleiten. Bei Diana wurde ein schwarzer Seiden-BH von La Perla entblößt. Beim Anwalt hingegen wurde ein drahtiger Oberkörper mit Muskeln an den richtigen Stellen sichtbar.

Diana stand auf und berührte seine Bauchmuskeln, langsam ließ sie ihre Zunge über seine Brustwarzen gleiten. Er öffnete ihren BH und mit einem schnellen festen Griff umfasste er ihre Brüste.

„Gott, sie sind wunderschön, so fest.“

Er knetete und Diana spürte, wie ein Prickeln ihren Körper ergriff. Ihrer beider Hände wanderten tiefer.

Diana ließ ihre Hand zu seinem Penis gleiten. Es gefiel ihr, was sie da zu fassen bekam. Sie brauchte ihre ganze zierliche Hand, um seinen dicken Schwanz zu umschließen. Sie fuhr auf und ab und er begann zu stöhnen.

„Ich glaube, du hast Zauberhände. Ja, verwöhne mich.“ Während sie seinen Penis bearbeitete, verteilte er Küsse an ihrem Hals, saugte an ihren harten Nippeln und streichelte gleichzeitig ihre Schamlippen. „Du bist nass.“

„Ja, das gefällt dir, oder?“ Dianas Stimme war auch rau vor Verlangen. Sie konnte es kaum erwarten, sie wollte diesen Schwanz in sich spüren. „Ich will dich von hinten.“

Die Couch war breit genug und er drehte sie so, dass er von hinten in sie eindringen konnte. Der erste Stoß war hart und heftig. Diana brauchte es, das spürte sie nur allzu deutlich. Ihr Körper stand in Flammen. Er packte ihr Bein und zog ihren Fuß zu sich heran, klemmte ihn zwischen seinen Beinen ein, sodass ihre Fußsohle seine Eier berührte. Sie hatte beim kurzen Vorspiel schon bemerkt, dass er es mochte, wenn man ihm möglichst hart die Eier massierte. Er ließ sich Zeit, aufreizend langsam bewegte er sich in ihr und trieb sie damit an den Rand ihrer Selbstbeherrschung.

„Und spürst du es? Ist das gut?“

Mehr als ein Keuchen brachte sie nicht zustande. Diese langsame Bewegung in ihr, jeder Nerv an und in ihrer Vagina war zum Zerreißen angespannt. Sie spürte, fühlte und wollte mehr. „Bitte besorg es mir jetzt.“ Ihre Stimme war leise und flehend.

Er wurde schneller und stieß härter zu. „Ich will mit dir zusammen kommen“, raunte er ihr ins Ohr.

„Dann solltest du dich beeilen.“ Der Übergang von schnell zu langsam hatte sie geschafft. Sie spürte, wie sich etwas tief in ihrem Inneren zusammenbraute. Etwas, dass schon seit einigen Tagen herauswollte, aber keine Gelegenheit gehabt hatte.

Sie hörte, wie auch er schneller atmete und seine Stöße unkontrollierter wurden. Und dann war der Orgasmus da. Eine unglaubliche Hitze breitete sich in ihrem Körper aus, eine Welle ergriff sie und trug sie fort. Sie schrie und auch er wurde lauter, als er alles, was er hatte, in sie hineinpumpte.

[image: Image]

Am Abend hatte Diana es sich auf ihrer Couch gemütlich gemacht. In ihrem Schoß ein lilafarbenes Büchlein, das sie sich heute in einem Schreibwarengeschäft gekauft hatte. Die erste Adresse trug sie nun ein. Ihr Anwalt, Dr. Christopher Wulf.

Dahinter schrieb sie so eine Art Bewertung und seine Vorlieben und Abneigungen. Sie hatte vor, das Buch zu füllen, aber nicht nur mit einem Mann, sondern mit unzähligen. Und um gut zu sein und wirklich Spaß zu haben, musste man sich eben halt auch ein paar Notizen machen. Sie nahm einen Schluck Rotwein. Der Tag ihrer Scheidung war äußerst erfolgreich.
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Die nächsten Tage gehörten ganz der Arbeit. Diana war seit ihrer Trennung wieder voll berufstätig und arbeitete im Bereich Marketing und PR für einen großen Konzern. Sie arbeitete hauptsächlich mit Männern zusammen, was ihr recht war, denn sie hatte die Erfahrung gemacht, dass Männer weniger herumzickten. Ihre Abteilung bestand aus der Abteilungsleiterin und acht Mitarbeitern, wobei sie die einzige Frau war. Frank war mit der Abteilungsleiterin liiert, was ab und an zu Problemen führte, wenn die beiden mal wieder Streit hatten. Diana hielt sich vorsorglich aus diesen Dingen heraus. Dennoch war ihr nicht entgangen, dass Frank oft ihre Nähe suchte. Aber auch die anderen Männer schienen es zu genießen, mit ihr zu arbeiten.

Sie fand Benjamin nett. Er lebte ebenfalls mit einer Frau zusammen, allerdings war das Ganze eine on- und off Beziehung, die beiden hatten sich schon sechs Mal getrennt, derzeit waren sie wieder zusammen. Auf einer Geburtstagsfeier innerhalb der Abteilung hatte Benjamin ihr anvertraut, dass er noch etwas mit Theresia aus der Buchhaltung laufen hatte und sie sich regelmäßig im leer stehenden 16. Stock trafen, wenn sie Mittagspause hatten.

Für den heutigen Freitag hatte die Abteilung beschlossen, gemeinsam etwas trinken zu gehen. Diana freute sich auf diesen Abend, denn sie verstanden sich alle gut. Ihre Abteilungsleiterin Martina war allerdings nicht mit von der Partie, eine Geschäftsreise verhinderte dies.

Der Abend kam rasch und Diana hatte nur wenig Zeit, sich noch schnell zurechtzumachen. Sie entschied, ein Taxi zum Lokal zu nehmen, denn sie wollte auf jeden Fall etwas trinken. Sie kam zu spät und wunderte sich, dass Frank anscheinend bisher der Einzige war, der dort am reservierten Tisch saß. Als er sie sah, strahlte er sie an und umarmte sie herzlich.

„Ich bin froh, dass wenigstens du heute hier bist.“

Diana sah ihn verdutzt an. Er strich sich die blonden Haare zurück, die ihm ein wenig in die Stirn fielen.

„Benjamin hat mal wieder Ärger zu Hause, Gerd und Peter kommen ja nie zu solchen Treffen, Guido, Ralf und Werner haben eben abgesagt, ihre Frauen wollten nicht, dass sie den Freitagabend außer Haus verbringen.“ Er zuckte mit den Schultern.

„Also sind es nur wir beide.“ Diana lächelte. „Na, was soll’s.“

Frank sah erleichtert aus, als hätte er erwartet, dass sie nach dieser Eröffnung sofort wieder gehen würde.

„Ich lade dich natürlich ein.“ Er reichte ihr die Speisekarte.

Diana wollte protestieren, denn sie hatten schließlich kein Date. Bei Abteilungstreffen zahlte immer jeder selbst. Frank erstickte ihren Protest.

„Ich bestehe darauf.“

Er hatte so ein nettes Lächeln. Diana entspannte sich und ließ sich in das weiche Polster der Bank sinken. Sie ließen sich ein Steak mit Bratkartoffeln schmecken und tranken reichlich Bier. Diana hatte ein angenehmes Gefühl in ihrem Inneren und wusste auch, dass sie nicht mehr ganz nüchtern war. Sie war angeheitert und beide amüsierten sich prächtig. Frank rückte immer näher und seine blauen Augen strahlten sie an. Diana hatte es zunächst nicht wirklich bemerkt, aber plötzlich war seine Hand auf ihrem Knie. Das war so ziemlich die plumpste Anmache, die ein Mann einer Frau angedeihen lassen konnte. Aber Franks jungenhaftes hübsches Gesicht, der Alkohol – es war ihr egal, sie ließ es geschehen. Außerdem wurde sie allein durch diese einfache Berührung feucht. Er rückte näher und dann tat er etwas, was sie im Normalfall als albern abgetan hätte. Er pustete ihr ins Ohr. Sein Atem streifte ganz leicht ihre Ohrmuschel. Es kitzelte und sie kicherte, aber sie bemerkte auch, dass es ihr ein Ziehen im Schritt bescherte.

„Gefällt dir das?“

Sein Tonfall war ein wenig tiefer als sonst. Diana gab als Antwort einen Seufzer von sich. Kurz dachte sie an ihre Vorgesetzte, die mit dem Mann zusammen war, der nun ihren Oberschenkel sanft streichelte und sein Bein gegen ihres presste. Hatte sie nicht einen Vorsatz gehabt? Nie etwas mit einem Arbeitskollegen anzufangen? Der Gedanke war flüchtig und verschwand ganz schnell wieder, als aus den Boxen That’s the way love goes von Janet Jackson erklang. Sie hatte dieses Lied schon immer gemocht und als erotisch empfunden.

Wieder streifte sein Atem ihre Ohrmuschel. Es machte sie schier wahnsinnig. Ihre Lider waren halb geschlossen und Frank begann, ihr etwas ins Ohr zu flüstern.

„Ich war vom ersten Tag an scharf auf dich. Ich frage mich die ganze Zeit, wie deine Muschi aussieht. Ist sie rasiert?“

„Natürlich.“

Unter dem Tisch wanderte nun auch ihre Hand an seinem Oberschenkel hinauf und tastete nach seiner Männlichkeit. Das, was da in seiner Jeans versteckt war, fühlte sich verdammt hart an und schrie förmlich danach, herausgelassen zu werden.

Wieder pustete er ihr ins Ohr. „Ich werde zahlen und dann sollten wir uns schnell ein Taxi rufen.“

Diana nickte ergeben. Tief in ihr gab es einen Ort, der vor Verlangen und Erwartung pulsierte.

Frank zahlte und Diana ließ den Blick durch den Raum schweifen. Für einen Moment war sie wie gebannt. Sie starrte in blaue Augen. Wunderschöne dunkelblaue Augen. Irgendetwas regte sich in ihr. So eine Art Erinnerung. Sie blinzelte, wahrscheinlich hatte sie zu viel getrunken.

Sie öffnete die Augen und da war nichts mehr. Unmerklich schüttelte sie den Kopf. Frank stand auf.

„Was ist? Alles in Ordnung?“

Diana lächelte. „Alles bestens. Lass uns verschwinden.“

Sie verließen das Lokal und stiegen in eines der wartenden Taxis. Sie nahmen auf der Rückbank Platz. Keiner sagte zunächst etwas. Als der Taxifahrer zum zweiten Mal fragte, wohin es denn gehen sollte, nannte Diana ihre Adresse.

Während der Taxifahrt nahm Frank ihre Hand. Sie war warm und es war angenehm. Wie lange hatte sie schon nicht mehr Händchen mit jemanden gehalten? Diana musste lächeln. Wieder streifte Franks Atem ihr Ohr, aber dieses Mal drang seine Zunge ein. Diana spürte, dass ihr Slip immer nasser wurde. Wenn diese Taxifahrt nicht bald endete, würde sie im Auto über Frank herfallen.

Das Trinkgeld für den Fahrer fiel ausgesprochen hoch aus und als sei der Teufel hinter ihnen her, rannten sie in Dianas Wohnung. Die Kleider hatten sie sich schnell vom Leib gerissen.

„Ich will meinen Schwanz in deine Fotze tauchen.“

Und verdammt, er hatte einen sehr schönen großen, dicken Schwanz. Sie küssten sich und rieben ihre nackten Körper aneinander. Irgendwie schafften sie es, ohne zu stolpern durch die dunkle Wohnung, aber auf die Couch schafften sie es nicht mehr. Seine Hände streichelten sie überall und kurz vor dem Sofa ließen sie sich auf den flauschigen Teppich fallen. Sein Rücken war muskulös und seine Arme ebenfalls. Verzückt streichelte Diana über das harte Fleisch. Frank vergrub sein Gesicht in ihren braunen Locken, atmete tief ein und dann wanderte seine Zunge über ihren Hals wieder zu ihrem Mund. Vorsichtig glitt seine Zunge über ihre Lippen, sie öffnete sie bereitwillig. Er konnte sehr gut küssen. Hart und leidenschaftlich erforschte seine Zunge ihr Zahnfleisch, ihre Zähne, massierte Dianas Zunge und dabei ließ sie sich vollständig auf den Teppich hinabgleiten. Er war über ihr, und während er sie weiter küsste, drang sein steifes Glied in sie ein.

„Oh, du bist so schön feucht. Ich wusste, dass deine Muschi wie für mich gemacht ist. Spürst du das?“

„Ja“, hauchte sie. Und es war die Wahrheit. Er drang tief in sie ein. Stieß immer fester zu. Sie schlang die Beine um seinen Körper und hob ihren Po ein wenig an, sodass er noch tiefer eindringen konnte. Sie schwitzten. Die Nässe ihrer Körper, die Nässe zwischen ihren Beinen. Es war einfach wunderbar. Für diesen einen Abend passte es perfekt. Kurz schoss ihr durch den Kopf, dass sie morgen wahrscheinlich wie ein Cowboy laufen würde, so hart, wie Frank zustieß und so ausdauernd, wie er war. Aber es war ihr egal. Sie würde sich wie ein Teenager fühlen und den Schmerz mit Stolz ertragen. Sie hob ihren Hintern immer mehr an, um ihn weiter anzutreiben.

„Du bist hungrig, nicht wahr?“

„Ja.“ Das war schon fast geschrien. Diana spürte, dass sie auf einen gewaltigen Orgasmus zuflog. Und verdammt noch mal, sie wollte fliegen.

Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte er: „Ich will, dass du jetzt mit mir fliegst.“

„Ja, ja, jetzt!“

Und dann kamen sie gemeinsam. Er pumpte alles an Flüssigkeit in sie hinein und sie nahm die heiße Nässe bereitwillig auf, während sich ihre Scheidenwände immer wieder zusammenzogen.

Nach einer Ewigkeit zog er sich aus ihr zurück. „Das war unglaublich, Baby.“

Sie rollte auf den Bauch und betrachtete ihn, wie er da auf dem Rücken neben ihr lag. „Ja, du hast recht.“

Sie sahen sich an. Beide wussten, dass sie nie wieder ein Wort darüber verlieren würden und dass es auch kein nächstes Mal geben konnte. Nicht, weil es nicht gut war, ganz im Gegenteil. Aber sie arbeiteten zusammen und Frank war mit ihrer Vorgesetzten liiert. Keine Komplikationen – da waren sie sich einig.
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Diana klappte ihr Tagebuch zu und sah auf ihre Nachbarin und beste Freundin Sylvia.

„Du hast … was?“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Das mit deinem Anwalt kann ich verstehen, da entsprichst du voll dem Klischee. Hat nicht jede zweite Frau was mit ihrem Scheidungsanwalt?“ Sie nahm eine Praline aus der Schachtel, die auf dem Wohnzimmertisch stand. „Aber mit deinem Arbeitskollegen, und der ist zu allem Überfluss noch der Freund deiner Chefin. So was wolltest du doch immer vermeiden.“

„Da wird nichts schiefgehen.“

„Woher willst du das wissen?“

Sylvia nahm noch eine Praline. Sie war ein wenig mollig, hatte aber dennoch Angebote der attraktivsten Männer. Ihrem Freund blieb sie aber absolut treu, der war Soldat und derzeit in Afghanistan stationiert. Das hieß aber nicht, dass sie für Flirts nicht zu haben war. Diana hatte sich mit Sylvia angefreundet, als sie nach der Trennung in dieses Miethaus gezogen war. Sie vertrauten sich alles an und unternahmen viel.

„Ich gönne es dir ja“, sagte Sylvia und nahm das Thema wieder auf. „Aber ich hoffe, dein Job gerät dadurch nicht in Gefahr.“

„Jetzt übertreibst du aber.“ Diana verdrehte die Augen. Zuerst wollte sie Sylvia noch von diesem Blick am gestrigen Abend erzählen. Die dunkelblauen Augen. Aber was sollte sie erzählen? Sie konnte noch nicht mal sagen, ob diese Augen einem Mann oder einer Frau gehört hatten. Wahrscheinlich war sie einfach nur betrunken gewesen.

„Gehen wir heute Abend was essen?“, fragte Sylvia.

„Klar, wenn wir zu unserem Stammitaliener gehen.“

Jetzt verdrehte Sylvia die Augen. „Hast du noch nicht genug Sex gehabt für dieses Wochenende? Du bist doch nur scharf auf den süßen Kellner!“

Diana lachte.


3

Diana spürte, dass an diesem Abend etwas anders war. Ihr Lieblingskellner, mit dem sie so gern flirtete, begrüßte sie und dieses Mal mit einem Händedruck, der viel länger dauerte, als er eigentlich sein sollte.

Sylvia hatte es nicht bemerkt und schon an einem Tisch Platz genommen. „Was hast du denn da an der Tür noch gemacht?“

Diana lächelte geheimnisvoll und warf ihre Lockenpracht nach hinten.

Sylvia nahm die Speisekarte und verdrehte die Augen. „Du willst dir doch wohl nicht wirklich einen Kellner aufreißen? Noch dazu einen, der kaum deutsch spricht.“

„Sex ist nicht auf eine Sprache reduziert. Außerdem finde ich Italienisch erotisch.“

Sylvia löste ihren Zopf, der ihre glatten halblangen blonden Haare zurückgehalten hatte. „Französisch ist doch wohl erotischer.“

Sie kicherten immer noch wie die Schulkinder, als der Kellner kam und ihre Bestellung aufnahm.

„Er bedient uns ja heute gar nicht“, meinte Diana enttäuscht, als die Pasta dampfend vor ihnen stand.

Sylvia drehte kunstvoll die Spaghetti um ihre Gabel. Sie sah sich kauend um. „Irgendwie ist er gar nicht mehr hier.“

Sie zuckten mit den Schultern und genossen ihr Essen.

„Noch ein Dessert?“, fragte Diana.

„Ich weiß nicht, für meine Figur wäre es besser, wenn ich darauf verzichten würde. Außerdem habe ich heute schon deine ganze Pralinen gegessen.“

„Dir steht die Rubensfigur aber.“

„Das sagt Thomas auch immer.“

Ein kleiner Schatten huschte über Sylvias Gesicht. Sie war immer fröhlich, aber Diana wusste dennoch, dass sie ihren Thomas schmerzlich vermisste und eine wahnsinnige Angst um ihn hatte.

„Für euch.“

Diana sah hoch. Ihr Kellner stand mit zwei Cappuccino vor ihnen. Er hatte keine Kellnerkleidung mehr an, sondern blaue Jeans und ein weißes Poloshirt.

„Muss nicht mehr arbeiten.“

„Dann setz dich doch.“ Diana und Sylvia hatten ihn fast gleichzeitig aufgefordert.

„Danke.“

Er hatte dichte schwarze Haare und war sehr groß. Seine dunkelbraunen Augen ruhten auf Diana. Sie erwiderte den Blick. Er war wahrscheinlich erst Mitte zwanzig, aber sie sah schließlich auch nicht wie fünfunddreißig aus. Die meisten schätzten sie auf fünfundzwanzig.

Sylvia beeilte sich, den Kaffee zu trinken. „Also, ich muss dringend nach Hause, ich erwarte noch Besuch. Kann ich euch allein lassen?“

Dankbar nickte Diana. Sie wollte ihr Portemonnaie herausholen, aber Giuseppe winkte ab.

„Auf Kosten des Hauses.“

Sylvia bedankte sich und verschwand.

Giuseppe sah Diana an. „Zu mir?“

Sie grinste. „Sehr gern.“

Da Sylvia gefahren war und Giuseppe kein Auto hatte, fuhr sie wieder einmal an diesem Wochenende mit dem Taxi. Er wohnte nicht weit vom Restaurant entfernt.

Es war nur ein kleines Appartement, aber gemütlich eingerichtet. Während der Taxifahrt war nichts passiert, außer, dass sich Diana wie ein Teenager gefühlt hatte. Sie war nervös, sie war schon so unendlich lange scharf auf den Typen. Sie hatte es nie wirklich darauf angelegt, ihn aufzureißen. Er war nur ein Kellner und sprach kaum Deutsch. Eigentlich hatte sie nur immer davon geträumt, mit ihm zu schlafen, genau genommen, immer dann, wenn sie sich in letzter Zeit selbst befriedigte. Sie redeten nicht, was auch daran lag, dass er fast nur Italienisch konnte, leider auch kein Englisch.

Er ging direkt ins Bad und Diana hörte, wie er die Hähne der Badewanne aufdrehte. Dann kam er zurück und küsste sie. Ihr Herz machte einen Hüpfer. Das war mal ein Kuss! Sie dachte an ihr lilafarbenes Buch, in dem sie eine Kussrangliste angefangen hatte. Giuseppe bekam den ersten Platz!

Er ließ sich Zeit, sie beide zu entkleiden.

„Solltest du nicht nach dem Badewasser sehen?“, fragte sie zwischen zwei Küssen. Er verstand sie nicht und sah sie fragend an. Sie nahm ihn an die Hand und ging mit ihm ins Bad. Das Wasser war kurz davor, überzulaufen. Er drehte die Hähne ab und lachte.

„Grazie.“

Sie standen nackt vor der Badewanne. Licht hatte er nicht angemacht, aus dem Wohnzimmer drang genügend herein, um eine gemütliche Atmosphäre zu haben.

Kurzerhand hob er sie hoch und schon landete Diana lachend in der Badewanne. Als er sofort danach auch einstieg, schwappte das Wasser über, aber es war ihnen egal. Sie küssten sich. Das Wasser war heiß und Dampf stieg auf. Für einen kurzen Moment betrachtete Diana sie beide im gegenüberliegenden Spiegel. Nass, erregt, die Haare feucht, sie klebten ihr an der Stirn und den Schultern, aber es sah verdammt geil aus, wie sie beide in der Wanne saßen. Giuseppe folgte ihrem Blick und schien das Gleiche zu denken. Wieder küsste er sie, dieses Mal fordernder und leidenschaftlicher. Ihre Brüste berührten seinen Oberkörper und er stöhnte auf. Sie spürte seinen langen Schwanz an ihrem rechten Oberschenkel. Sie rückte näher und hielt sich an seinen starken Schultern fest. Langsam wanderte seine Zunge von ihrem Mund hinunter zu ihrem Hals und ihren Schultern. Sein Schwanz war auf der Suche und landete an ihrer Vagina. Diana hatte den Kopf zurückgebogen und ließ ihren Körper einfach reagieren. Ihre Hüften hoben und senkten sich ein kleines Stück, sodass sein Penis ihren Kitzler streifte. Im Spiegel hätten sie nichts mehr sehen können, denn der war mittlerweile beschlagen. Ihre Fingernägel krallten sich in seinen Rücken und wieder stöhnte er. Langsam ließ sie ihre Nägel auf und ab wandern. Er drängte sich näher an sie heran, bis seine Schwanzspitze ihren Schlitz teilte. Diana war, als säße sie nicht in einer Badewanne, sondern mitten in einem ausbrechenden Vulkan. Die Hitze, das Wasser und sein Schwanz an ihren Schamlippen und Venushügel …

Während er weiter ihren Hals und ihren Oberkörper küsste, rieb er sich an ihr. Diana hatte das Gefühl, als schwebe sie in dieser Wanne, sie konnte die Augen nicht mehr öffnen, kleine Punkte tanzten hinter ihren Lidern, sie zuckte.

Und da passierte es, ein Orgasmus überrollte sie. Überrascht keuchte sie auf und er grinste sie an, als sie die Augen aufriss.

„Noch nicht fertig“, flüsterte er mit diesem süßen Akzent in ihr Ohr.

Er griff ihr in die Haare und bog ihren Kopf ein wenig zurück. Seine Zunge erkundete ihre Ohrmuschel und vor allem den hinteren Teil. Sofort war Diana wieder gefangen, sie war schon wieder geil. Um es ihm zu zeigen, drängte sie sich noch näher an ihn. Sie hätte gern seinen Schwanz gegriffen, aber sie schwebte immer noch, sie hatte sich kaum erholt und nun war sie schon wieder dabei, in Flammen aufzugehen. Er rieb sich immer fester an ihr. Sie spürte, dass seine harte Spitze ein kleines Stückchen in sie eindrang, nur, um sich dann wieder zurückzuziehen. Diana fragte sich, wie viel Selbstbeherrschung er haben musste. Sie wisperte: „Mehr … tiefer … bitte.“ Ob er es verstand, wusste sie nicht, aber er drang tiefer in sie ein. Er quälte sie auf grausame und bittersüße Art und Weise. Als sie glaubte, es nicht mehr aushalten zu können, hielt er sie fest und drang tief in sie ein. Nun bewegte er sich nicht mehr langsam, sondern hielt sich nicht mehr zurück. Er trieb sie mit tiefen, schnellen Stößen zu ihrem zweiten Höhepunkt. Diana schrie auf – der Orgasmus war so intensiv, sie hatte das Gefühl, dass sie wie wild kontrahierte und wahrscheinlich war es auch so, denn sie spürte, dass er nun kam, heiß und wild. Die Hitze seines Samens, die Vorstellung, wie er sich hier in der Wanne in sie ergoss – erneut kam sie und schnappte nach Luft. Maximal zwei Orgasmen, zu mehr hatte sie es in kurzer Zeit noch nicht gebracht, aber das hier war der dritte! Eine tiefe Freude ergriff sie, befreit lachte sie und küsste Giuseppe.

Er grinste. Diana drehte sich um und er hielt sie fest. Eine Zeitlang blieben sie in der Wanne sitzen. Sie lehnte sich an seine Schulter und er streichelte von hinten ihre Brüste. Irgendwann wurden sie müde.

„Schlafen?“

„Du meinst, ich soll heute Nacht hier bei dir schlafen?“, fragte Diana überrascht.

Er nickte, anscheinend glücklich, dass er sie verstanden hatte.

Sie hatte nichts dabei, keine Zahnbürste, nichts zum Wechseln. Aber zum Teufel damit!

Am nächsten Morgen war sie schon früh wach. Ein glückliches Lächeln umspielte ihre Lippen, aber da war auch ein bitterer Beigeschmack. Giuseppe sah so jung, unschuldig und niedlich aus. Er war doch hoffentlich kein Typ, der sich verliebt hatte?

Nein, mit Sicherheit hatte er jede Nacht eine andere in diesem Bett. Sie wollte nur diese eine Nacht von ihm. Leise stand sie auf. Sie hatten nichts abgeklärt vorab. Er schlief tief und fest, während sie sich ankleidete. Er bemerkte auch nicht, wie sie die Wohnung verließ.

Er wohnte in der Nähe des Bahnhofs, sodass sie schnell ein Taxi nehmen konnte. Sie wollte gerade ins Auto steigen, als sie eine Bewegung am fast menschenleeren Bahnhof wahrnahm. Da war gerade jemand um die Ecke gebogen. Ein Mann – hatten seine blauen Augen sie nicht angesehen? Sie schüttelte den Kopf, litt sie an Verfolgungswahn? Sie hätte den Mann noch nicht einmal näher beschreiben können.

Zu Hause angekommen überlegte sie, erst Sylvia zu wecken und ihr Bericht zu erstatten. Aber es war Sonntag. Also nahm sie ihr Buch zur Hand und widmete Giuseppe ein ganzes Kapitel. Das hatte er sich verdient. Allerdings würde sie weder seine Adresse noch weiteren Kontakt benötigen. Sie wollte keine Komplikationen. Frank und ihr Anwalt, das war gefahrlos gewesen, keine Liebe. Aber bei Giuseppe konnte sie nicht sicher sein, ob es ihm nur um den einmaligen Sex gegangen war oder ob er vielleicht nicht doch mehr von ihr wollte.

Sie musste Sylvia heute leider mitteilen, dass sie sich ein anderes Stammlokal suchen mussten.
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Frank und Diana schafften es, so zu tun, als sei nie etwas zwischen ihnen vorgefallen.

Und so sollte es von nun an auch bleiben. Sylvia hatte Dianas Eskapade auch mit Fassung getragen, obwohl sie die Pasta bei diesem Italiener fast so sehr wie ihren Thomas geliebt hatte. Den restlichen Sonntag hatten sie sich damit beschäftigt, sich Urlaubsprospekte anzusehen. Sylvia würde über Weihnachten und Silvester allein sein, weil Thomas erst im Mai aus Afghanistan zurückzuerwarten war. Die beiden Frauen hatten beschlossen, das Weihnachtsfest im Süden zu verbringen und richtig einen draufzumachen. Sie entschlossen sich für Mallorca. Wenn sie Glück hatten, würden die Temperaturen dort knapp 20 Grad haben, also nicht zu heiß und nicht zu kalt. Sie wollten der weihnachtlichen Gefühlsduselei entkommen und richtig Party machen, also entschieden sie sich für Cala Ratjada. Gebucht hatten sie noch schnell gestern Abend im Internet.

Diana saß an ihrem Schreibtisch und überlegte, ob sie den heutigen Yogakurs nicht sausen lassen und es sich lieber mit einer Flasche Wein auf der Couch gemütlich machen sollte. Zum Yoga konnte sie auch am Mittwoch wieder gehen. Sie hatte schließlich eine Flatrate im Wellness-Center. Der Wein würde sie sicher am besten ablenken können. Diese verdammten blauen Augen gingen ihr nicht aus dem Kopf. Die musste sie unbedingt mit einem guten Merlot hinunterspülen.

Sylvia war nicht da, wahrscheinlich verbrachte sie den Abend und vielleicht auch die Nacht bei ihrer Schwester. Diana aß eine Kleinigkeit und setzte dann ihren Plan in die Tat um. Mit einem guten Merlot saß sie auf ihrer Couch und ließ sich vom Fernsehprogramm berieseln. Sie zappte durch die Programme. Fernsehen war noch nie ihr Ding gewesen, sie wusste gar nicht, warum sie überhaupt einen Fernseher besaß, also begann sie schon nach kurzer Zeit, auf ihrer Couch unruhig hin- und herzurutschen. Von Entspannung konnte keine Rede sein. Sie überlegte, ob sie eine ihrer Freundinnen anrufen sollte, aber irgendwie hatte sie dazu keine Lust. Sie entschloss sich, zu tun, was sie immer in solchen Situationen tat. Sie ging ins Schlafzimmer, griff unter ihr Bett und holte ein kleines rotes Köfferchen hervor. Vibratoren, Dildos und noch viele andere Spielzeuge lachten sie an. Der Wert dieses Koffers übertraf mittlerweile wahrscheinlich den ihres Fernsehers. Sie musste grinsen.

Sie entschied sich für einen rosafarbenen Vibrator mit jeder Menge Noppen. Entspannt legte sie sich auf den Rücken und schloss die Augen. Sie drückte den Knopf und das länglich-ovale Spielzeug begann leise zu brummen und zu vibrieren. Sie feuchtete einen Finger an und benässte ihre Vagina, sodass die Spitze des Sextoys geschmeidig auf ihren Schamlippen kreisen konnte. Mit der freien Hand streichelte sie ihre Oberschenkel, bevor sie langsam an ihre linke Schamlippe griff und den Spalt vorsichtig ein Stückchen auseinanderzog. Die Spitze vibrierte nun an ihrem inneren Lust-Punkt, der sich auf der linken Seite befand. Die Noppen vibrierten dazu an ihrem Kitzler. Selig schloss Diana die Augen und träumte sich an einen Strand. Sie liebte diese klischeehafte Vorstellung. Sie an einem Strand mit einem gebräunten, muskulösen Surfer. In ihrer Fantasie ölten sie sich gegenseitig ein und erforschten ihre Körper. Er hatte einen mächtig großen Schwanz. Diana stand auf riesige Schwänze, die es ihr so richtig besorgen konnten, sodass der Orgasmus von ganz tief innen über sie hinwegrollte. Der Typ in ihrer Fantasie hatte blonde Haare und hellblaue Augen, seine Hände massierten ihren Po, er sah sie an und drang tief in sie ein. Wenn sie an dieser Stelle ihres Traumes angekommen war, war es auch immer Zeit, den Vibrator in ihr heißes, feuchtes Loch einzuführen. Sie fand schnell ihren Rhythmus und die Noppen taten ihr Übriges an ihrem Eingang.

Sie kam und keuchte auf. Aber es war noch nicht vorbei, sie hatte den vaginalen Orgasmus gehabt, aber da gab es ja noch einen. Es dauerte nur eine Sekunde und da war Orgasmus Nummer zwei.

Sie wollte noch einmal den Surfer vor ihrem inneren Auge heraufbeschwören, aber eigenartigerweise gelang es ihr nicht. Alles, was sie sah, war diese tief dunkelblaue Augenfarbe, umrahmt von dichten schwarzen Wimpern. Und wieder beschlich sie ein Gefühl, dass sie noch nie in ihrem Leben empfunden hatte, geschweige denn definieren konnte. Vielleicht so etwas wie Heimweh und tiefe Sehnsucht, aber auch Glück. Sie starrte an die Decke. Das war doch verrückt. Sie schwang ihre Beine über den Bettrand, reinigte ihren Vibrator und nahm eine heiße Dusche.

Eigentlich hatte sie nach der Dusche ins Bett gehen wollen, aber sie nahm sich noch einmal ihr Buch vor. Der Name ihres Anwaltes fiel ihr ins Auge. Ob sie vielleicht ein Date arrangieren sollte? Der Sex war wirklich gut gewesen. Aber sie wollte auch nicht zu aufdringlich erscheinen. Sie entschied sich fürs Erste dagegen. Lieber noch ein bis zwei Wochen verstreichen lassen, außerdem war es ja nicht so, dass sie in letzter Zeit keinen Sex gehabt hätte. Und die Selbstbefriedigung hatte ja auch ihre Vorzüge. Ein Blick auf die Uhr sagte, dass es nun dringend Zeit war, ins Bett zu gehen. Normalerweise schlief sie traumlos, aber in dieser Nacht träumte sie von dunkelblauen Augen.
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Sylvia saß in eine flauschige Decke gewickelt auf ihrer Couch und versuchte verzweifelt, mit den Stäbchen gebratene Nudeln zu essen. Sie hatten es sich am heutigen Dienstagabend in Sylvias Wohnung gemütlich gemacht und Essen bestellt.

„Ich habe da einen Bekannten.“

„Aha.“ Diana hatte keine Probleme mit ihren Stäbchen.

„Nix aha. Der Typ ist heiß.“ Sylvia wechselte zur Gabel über.

„Du hast nicht vor, mich zu verkuppeln, oder?“

„Nein, keine Sorge, ich weiß, wie du über Beziehungen denkst. Außerdem ist er verheiratet.“

„Aha.“

„Dieses Aha hörte sich schon interessierter an.“ Offensichtlich zufrieden nahm Sylvia wieder eine Gabel mit Nudeln.

„Jetzt spann mich doch nicht so auf die Folter. Du willst mir ein Sexdate vermitteln, also rück raus mit der Sprache, dann brauche ich mehr Informationen.“

„Du bist gerade mein persönlicher Fisch an der Angel, du hast angebissen und jetzt lasse ich dich zappeln.“

„Also manchmal hast du echt einen an der Klatsche. Aber deswegen mag ich dich so.“

„Na gut, ich will mal nicht so sein. Er ist Versicherungsvertreter, attraktiv, verheiratet und soweit ich weiß, absolut diskret und immer an Sex interessiert. Keine Sorge, er wird auch nicht versuchen, dir eine Versicherung aufzuschwatzen.“

„Woher kennst du ihn und wie sieht er aus?“

„Er ist mein Versicherungsagent. Er ist wie gesagt wirklich attraktiv, sehr gute Figur, schau ihn dir doch einfach mal an. Ich sage ihm, er soll dich anrufen und zum Essen einladen.“

„Essen ist gut, wie alt ist er?“

„Sechzig.“

Diana hatte gerade gebratenes Huhn in den Mund genommen und musste nun husten.

„Glaub mir, es lohnt sich, er ist ein unglaublicher Liebhaber.“

Dianas Augen wurden schmal und sie schaute Sylvia an. „Hast du mit ihm geschlafen?“

„Ja, ich gebe es zu, aber das war, bevor ich Thomas kannte. Ich bin vor vierzehn Jahren in meine erste eigene Wohnung gezogen und habe bei ihm Hausrat-, Haftpflicht- und die KFZ-Versicherung abgeschlossen. Glaub mir, er weiß, wie man eine Frau nach allen Regeln der Kunst verführt und verwöhnt.“

Diana überlegte einen Moment. „Also schön, das reizt mich. Und wenn er mir nicht gefällt, springt zumindest ein Essen dabei heraus. Also sag ihm, er soll mich anrufen.“

Sie prosteten sich mit ihrem Glas Wasser zu. Mission Versicherungsvertreter war beschlossene Sache.

[image: Image]

Zwei Tage später rief Helmut an. Was Diana sofort auffiel, war seine angenehme Stimme. Er war der perfekte Gentleman. Natürlich wussten sie beide, dass sie telefonierten, um ein Sexdate zu arrangieren. Aber er schaffte es, dass sich Diana nicht eine Sekunde unwohl fühlte. Eher umworben, als sei sie die schönste Frau der Welt.

„Also treffen wir uns am Samstagmittag im Bistro bei dir um die Ecke? Und Diana?“

„Ja?“

„Du bist zu nichts verpflichtet, ich lade dich zum Essen ein, und wenn ich dir nicht zusage, sagst du es mir ganz ehrlich. Versprochen?“

„Versprochen. Dann hast du also sozusagen ein Bewerbungsgespräch mit mir.“

Wieder lachte er und es klang wie Musik in Dianas Ohren. Sie strahlte immer noch, als sie den Hörer auf die Station legte.

Ein aufregender freier Freitag wartete auf sie. Sie sah sich im Spiegel an, das Glitzern in ihren Augen, das Lächeln in ihrem Gesicht standen ihr gut. In Erwartung des morgigen ‚Bewerbungsgespräches‘ tanzte sie durch die Wohnung und fand sich kurz darauf im Schlafzimmer wieder. Sie ließ sich auf das Bett fallen. Ganz automatisch begann sie, sich zu streicheln. Ihre Jeans landete ganz schnell auf dem Boden. Mit ihrer Bluse, dem BH und dem Slip ließ sie sich mehr Zeit. Sie verführte sich nach allen Regeln der Kunst selbst. Ihre Nägel und Fingerkuppen streichelten jeden Zentimeter ihrer nackten Haut. Sie knetete ihre Brüste. Ihre Hände fuhren die Innenseiten ihrer Oberschenkel entlang. Wie sie das liebte. Zärtlich streichelte sie ihre Schamlippen. Vorsichtig testete sie mit dem Mittelfinger, ob sie feucht war. Oh ja, das war sie. Sie tauchte ihren Finger tief ein und leckte ihren eigenen Saft ab. Langsam streichelte sie dann ihr Schlüsselbein und machte sich mit ihrem Finger auf den Weg Richtung Bauchnabel. Ein leises Stöhnen entfuhr ihr. Ihr Zentrum pochte und sie spürte noch mehr Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Sie quälte sich ein wenig selbst, denn wieder und wieder tauchte sie den Finger nur kurz in ihre Öffnung und fütterte sich selbst mit ihrem Saft. Sie stand auf und ging ins Badezimmer. Unaufhörlich berührte sie sich an ihren empfindlichen Stellen und ließ dabei das Wasser der Dusche auf sich herabrieseln. Ihre innere Hitze wurde durch das heiße Wasser noch mehr angefacht. Sie griff nach dem Duschkopf und ließ die Wasserstrahlen über ihre Schamlippen gleiten. Das Wasser streichelte und reizte sie. Ihr Kitzler war angeschwollen und wurde noch größer durch das Wasser. Jetzt erst gönnte sie sich die Erfüllung. Sie stellte sich breitbeinig hin, ließ den Kopf in den Nacken fallen. Der Strahl der Dusche gab ihr die orale Stimulation und sie führte sich nun zwei Finger ein. Vorsichtig glitt sie vor und zurück. Sie stöhnte, aber das Wasserrauschen erstickte ihre Laute. Jetzt hielt sie es nicht mehr aus, ihre Finger wurden schneller, tiefer tauchte sie in ihr Inneres ein. Sie spürte es, als ihre Brüste heiß wurden, sie schrie, als der Strahl der Dusche ihr einen Orgasmus bescherte, der nur einige Sekunden später in den vaginalen überging und ihre Finger mit heißer Flüssigkeit überflutete. Keuchend stützte sie sich an den Kacheln ab. Ein glückliches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Das Leben konnte so schön sein.
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Diana hatte sich sorgfältig zurechtgemacht. Von Sylvia wusste sie, dass Helmut ein absoluter Arschfetischist war. Damit konnte sie dienen, ihren Hintern hatten schon einige Männer als den geilsten der Welt betitelt. Dennoch wählte sie eine Jeans, die ihr bestes Stück auch gut zur Geltung brachte. Hohe Stiefel, ein tief ausgeschnittenes Top. Sorgfältig legte sie Make-up auf und wählte einen dunkelroten, kussechten Lippenstift.

Zufrieden mit ihrem Spiegelbild machte sie sich auf den Weg zum verabredeten Treffpunkt. Helmut erwartete sie bereits. Er war nicht nur am Telefon der perfekte Gentleman und seine Stimme war auch in natura zum Gänsehautbekommen. Schon auf den ersten Blick wusste Diana, dass sie sich mit ihm einlassen würde. Er war sechzig, aber immer noch einer der Sahneschnittchen. Er hatte graue Haare, aber voll und lang. Sie reichten ihm fast bis zur Schulter. Er war gepflegt und hatte stahlgraue Augen, die seinem Gesicht diesen attraktiven Touch gaben. Seine Nase war sehr lang, musste Diana feststellen und sie fragte sich, ob an dem Mythos lange Nase gleich langer Schwanz etwas dran war. Aber sie würde es herausfinden.

Sie bestellten eine Kleinigkeit zu essen und unterhielten sich angeregt. Diana mochte gebildete Männer, außerdem bekam er einen weiteren Pluspunkt, weil er ihr keine Versicherung aufschwatzen wollte.

„Ich könnte dir tausend Komplimente machen, Diana. Du weißt mit Sicherheit, was für tolle Augen du hast. Aber ich muss einfach sagen, dass deine Lippen mich am meisten faszinieren. Weißt du, dass sie unglaublich sinnlich sind?“

Diana freute sich über das Kompliment, ihre Lippen hatte bisher noch niemand beurteilt.

Es war ein schöner, entspannter Mittag. Sie verabschiedeten sich vor dem Bistro. In der nächsten Woche würde er sie abholen und sie zu einer geheimen Location bringen, wie er es nannte. Er hielt ihre Hand zum Abschied und sah ihr tief in die Augen.

„Darf ich dich küssen? Als kleinen Vorgeschmack? Nur wenn es dir recht ist, von einem alten Sack in der Öffentlichkeit geküsst zu werden.“

Diana musste lächeln. „Es würde mich nicht stören, es würde mich stolz machen.“

Er zog sie zu sich heran. „Mein Gott, du könntest meine Tochter sein.“

Und dann küsste er sie. Er war gut, verdammt gut. Wenn er mit der Zunge auch so geschickt an ihrer Vagina wäre, hätte sie sich den richtigen ausgesucht. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht machte sich Diana auf den Weg nach Hause.

Dort klingelte sie sofort bei Sylvia. Sie öffnete ihr. „Und?“

„Ja, ich mache es. Wie könnte ich auch nicht?“

Sie zogen sich lachend und tratschend ins Wohnzimmer zurück.

„Was machen wir eigentlich so am Wochenende?“

Diana musste nicht lange überlegen. „Wir müssen eindeutig mal wieder in diese Edeldisco gehen, da soll es am Samstag einen Männerstrip geben!“

Sylvia lachte. „Du kriegst aber auch nie genug.“
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Sie machten sich am nächsten Abend gemeinsam fertig und genossen eine Flasche Sekt.

„Wir benehmen uns wie Teenager“, meinte Sylvia.

„Na und?“ Diana zuckte mit einem verschmitzten Lächeln die Schultern. Sylvia brauchte die Ablenkung, und da war es doch nur recht und billig, sich auch einmal wie ein Teenager zu benehmen. Sie bestellten sich ein Taxi, denn sie waren schon ein wenig beschwipst.

Die Diskothek war brechend voll und sie kamen gerade rechtzeitig zur Show. Diana starrte den Stripper an, der gerade die Bühne betrat. Sie vergaß die kreischenden Frauen um sich herum, hörte auch die Musik nicht mehr wirklich. Der Typ da oben entledigte sich seines Zorrokostüms. Der Mann ihrer Träume, so hätte sie ihn sich gewünscht. Lange braune Haare, dunkle Augen, eben ein Antonio-Banderas-Verschnitt, so wie er zu seinen besten Desperado-Zeiten ausgesehen hatte. Sylvia musste sie mehrmals am Armel zupfen.

„Sag mal, was ist denn los mit dir? Ist dir nicht gut?“

„Ich … Gott, ich wünschte, der Typ würde nur für mich strippen.“

„Dann schmeiß dieses Jahr ne Geburtstagsparty und ich engagiere dir den Kerl.“

Diana musste sich Luft zufächern. „Meinst du, du kommst an ihn ran? Und meinst du, der strippt auch privat?“

„Lass mich nur machen. Und jetzt genieß den Abend.“

Das taten sie. Sylvia verschwand nach der Show eine Weile, und als sie mit einem riesigen Grinsen zurück an ihren Tisch kam, wusste Diana, dass ihr Geburtstagsgeschenk dieses Jahr ein brandheißer Lantinostripper war.

„Hey, die Damen, kann ich euch was zu trinken anbieten?“

Mittlerweile hatten auch die Männer Einlass in den Club bekommen. Diana und Sylvia waren so vertieft in ihr Gespräch gewesen, dass sie den großen blonden Mann mit den strahlenden Augen nicht bemerkt hatten. Diana strahlte ebenfalls, der sah genauso aus wie der Typ aus ihrer Surferfantasie. Sie gab Sylvia ein Zeichen. Sylvia nickte und zog sich diskret zurück.

„Was ist denn mit deiner Freundin?“

„Ich glaube, die will nach Hause zu ihrem Freund.“

„Aber du doch hoffentlich nicht?“

„Dann wäre ich ja wohl nicht mehr hier.“

Sie unterhielten sich eine Weile. Er war Altenpfleger und ein sympathischer Mensch. Diana lud ihn zu sich nach Hause ein.

„Du bist wirklich erfrischend direkt.“ Stefan sah sich ein wenig in ihrer Wohnung um. „Heute Morgen hätte ich mir nicht träumen lassen, dass ich die Nacht nicht zu Hause verbringen würde.“

„Das Leben steckt voller Überraschungen.“ Sie zog ihn mit ins Schlafzimmer. Sie knöpfte sein Hemd auf und verteilte Küsse auf seiner Brust. Kurzerhand nahm er sie auf die Arme und trug sie zum Bett. Seine rechte Hand umfasste ihren Nacken und mit der linken begann er sie auszuziehen, dabei küsste er sie fordernd. Diana war entflammt. Sie musste sich die Surferfantasie nicht heraufbeschwören, sie war mit diesem Typ verdammt real geworden. Sie riss ihm förmlich die Klamotten vom Leib. Er war so gebaut, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Er saugte an ihren Brustwarzen, aber Diana hatte viel zu viel Gefallen an seinem großen Schwanz gefunden.

Sie drückte ihn in ihre Kissen und rutschte nach unten. Sie spielte zunächst ein wenig mit ihm und neckte mit der Zunge seine Eichel, sie nahm seinen Penis in voller Größe in ihren Mund auf, nur um ihn danach wieder freizugeben. Langsam fuhr sie mit der Zunge auf und ab und massierte dabei seine Hoden.

„Was machst du nur mit mir?“

Er ließ seinen Kopf noch tiefer in die Kissen sinken. Seine blonden Haare standen in alle Richtungen ab. Sie nahm ihn wieder in voller Größe in sich auf und massierte mit den Lippen seine empfindliche Haut. Ihre Zunge umspielte seine Eichel. Immer weiter führte sie seinen Schwanz in ihren Mund und fuhr auf und ab.

„Darf ich in dir kommen?“, keuchte er.

Ihr Blick wanderte nach oben, er sah sie an und erkannte wohl, dass dies ein Ja war. Sie begann, schneller und heftiger zu saugen. Seine Hüften zuckten, er wand sich unter ihr. Sie ließ ihre Hände unter seinen Körper gleiten und packte seine Pobacken, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Er schrie und zuckte und ein Schwall heißer Flüssigkeit ergoss sich in ihren Mund. Er schmeckte gut.

Bevor sie etwas tun konnte, packte er sie und legte sie auf den Bauch, dann teilte er sanft ihre Pobacken. Sein Finger wanderte vorsichtig an ihren Anus, dann weiter nach vorn. Er streichelte ihren Venushügel und stimulierte mit der Zunge ihren Analbereich. Diana krallte sich an ihrem Oberbett fest. Er nahm sie mit auf einen unglaublichen Trip. Sie streckte ihm ihre Pobacken immer weiter entgegen, sodass er mit der Zunge tiefer eindringen konnte. Und sie kam. Wie eine Explosion und völlig unvermittelt war der Orgasmus plötzlich da. Sie drehte sich auf den Rücken. Ihr Surfer sah auf sie herab und grinste.

Er blieb über Nacht und nach einem gemeinsamen Frühstück verabschiedete er sich wieder. Diana rannte noch im Bademantel rüber zu Sylvia. Diese erwartete sie bereits.

„Ja, man hat euch schreien hören. Und wie war er sonst so? Ihr habt euch doch sicher auch unterhalten?“

„Na ja, ganz nett. Nur ein wenig tollpatschig. Zusammenleben kann man mit ihm bestimmt nicht, dann müsstest du ständig alles neu kaufen. Er hat den Halter für die Toilettenrolle von der Wand gerissen, sich heute Morgen an der Herdplatte die Finger verbrannt, als er Eier braten wollte, und meine Lieblingsporzellanflgur vom Nachttisch gefegt. Und die Treppe ist er auch fast runtergefallen, als er gegangen ist.“

Sylvia hielt sich den Bauch vor Lachen. „So, jetzt aber genug, wir müssen deine Geburtstagsparty planen.“

In Dianas Eingeweiden machte sich ein Kribbeln breit. Die nächsten Wochen und Monate schienen jede Menge Aufregung für sie bereitzuhalten. Sie machten es sich mit Zettel und Stift auf der Couch bequem. Zweimal klingelte in der Zeit Dianas Handy. Beim ersten Mal war es ihr Anwalt, der sie um ein Date für den heutigen Sonntagabend bat. Natürlich hatte sie zugesagt. Der zweite Anruf kam von Helmut. Er hatte die perfekte Location gefunden und sie würden sich am Dienstagabend treffen.
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Um acht Uhr abends holte Christopher sie ab. Er hatte einen schwarzen Anzug an und er hatte auch Diana gebeten, sich schwarz zu kleiden. Sie war gespannt, was sie erwartete. Sie war zwar neugierig, während sie so in seinem schwarzen Mercedes dahinglitten, stellte aber keine Fragen. Zwischendurch berührte er immer wieder ihr Knie. Sie fuhren aus der Stadt, eine Landstraße entlang, die kaum erhellt wurde. Diana gab es auf, angestrengt nach draußen zu sehen und erraten zu wollen, wo sie wohl landen würde.

Irgendwann war die Fahrt zu Ende und Christopher hielt an. Er stieg aus, ging um den Wagen herum und half ihr beim Aussteigen.

„Das ist ja ein Friedhof!“

„Richtig.“ Christopher grinste. „Komm, das Tor hier ist immer auf.“

Er nahm sie bei der Hand und zog sie ungeduldig hinter sich her. Diana hatte Mühe, in ihren hochhackigen Schuhen nicht mit den Absätzen in der Erde zu versinken.

„Warum haben wir es denn so eilig? Angst, dass wir nicht bis Mitternacht fertig sind und die Geister uns erwischen?“

Christopher blieb stehen und drehte sich zu ihr um. „Nein, wir werden erwartet. Ich glaube nicht an Geister, mein kleines Luder.“

„Erwartet?“ Jetzt war Diana doch ein wenig überrascht.

„Keine Angst, mit Sicherheit nicht von Zombies.“

Sie näherten sich einer Parkbank, so viel konnte Diana erkennen und die Umrisse einiger Gräber, aber mehr auch nicht. Es war verdammt dunkel und sie war nervös. Erregt war sie auch, das musste sie eingestehen. Ihr Anwalt hatte aber auch einen ziemlichen Knackarsch.

Sie liefen um die Bank herum und dann konnte Diana etwas erkennen. Hinter der Bank war eine kleine, halb abgerissene Mauer und davor eine weitere Bank. Auf dieser lag eine Decke. Einige Kerzen auf dem Boden erhellten die Szene ein wenig. Und auch den Mann, der wartend vor der Bank stand.

„Wow“, entfuhr es Diana. Er war gespenstisch schön. Groß, hellblond, er hatte ein sehr bleiches Gesicht mit sehr edlen Zügen. Er trug einen dunklen Anzug und stand da wie eine wunderschöne Statue. Er regte sich erst, als Christopher ihm die Hand hinstreckte.

„Hi, das ist sie. Das ist Diana.“

Die Männer schüttelten sich die Hand.

„Das ist Markus.“ Mehr sagte Christopher nicht.

Besagter Markus zeichnete mit seinem schlanken Zeigefinger Dianas Lippenkonturen nach. „Schön, dich kennenzulernen, Diana.“

Seine tiefe Stimme jagte Diana einen Schauder über den Rücken. Irgendwie war die Situation verdammt gespenstisch, unheimlich und erotisch. Christopher war hinter sie getreten und hielt sanft ihre Brüste umklammert. Er streichelte durch den Stoff ihrer schwarzen Bluse ihre Nippel. Markus kam einen Schritt auf sie zu, seine Hände näherten sich wieder ihrem Gesicht und streichelten sanft ihre Wange, dann beugte er sich vor und küsste sie. Zunächst ganz sanft. Die Berührung seiner Zunge an ihren Lippen war fast nur ein Kitzeln, so lange, bis sie ihre Lippen öffnete. Sein Kuss wurde fordernder, leidenschaftlicher. Diana ließ sich fallen, sie dachte nicht mehr nach. Sie ließ ihren Sinnen freien Lauf. Ihre Nase nahm nur den Geruch feuchter Erde wahr, ihr Körper prickelte, vor ihren Augen tanzten kleine Lichter und ihre Brüste wollten definitiv aus ihrem BH befreit werden. Als hätte sie dieses Verlangen laut ausgesprochen, spürte sie, wie Christophers Hände unter ihre Bluse glitten und sich am Verschluss zu schaffen machten. Kurz darauf streichelten seine Finger ihre nackte Haut. Markus vergrub seine Hände in ihrem Haar und seine Zunge wurde nicht müde, mit ihrer einen Tanz zu veranstalten. Sie presste sich dichter an Markus, sie wollte mehr von ihm.

Der Anwalt ihres Vertrauens war mittlerweile an ihren Pobacken angelangt und eine Hand schob sich in den Schritt ihrer schwarzen Stoffhose. Ihr Slip wurde eng an ihr Geschlecht gepresst und sie spürte, wie feucht sie bereits war. Sie konnte nicht länger so passiv dastehen und so begann sie, Markus’ Körper mit den Händen zu erforschen. Unter seinem Hemd zeichneten sich harte Bauchmuskeln ab. Diana wollte tiefer gleiten, aber er packte ihr Handgelenk. Schnell drehte Markus sie um, sodass sie nun Christopher gegenüberstand. Sie hatte keine Ahnung, wie er das angestellt hatte, aber seine Hose hatte er ausgezogen und sein Ständer reckte sich ihr erwartungsvoll entgegen. Sie spürte Markus’ Hand auf ihrem Kopf. Sanft drückte er sie hinunter, sodass sie in die Knie gehen musste.

„Ja, nimm ihn in den Mund.“

Christophers Stimme war heiser. Diana knetete seine Hoden und saugte an seinem Penis. Für einen Moment fragte sie sich, wo Markus war, sie spürte ihn nicht mehr. Ob er sich das Ganze ansah? Als Christopher sie wieder nach oben zog, ihre Hose öffnete und seinen Schwanz einfach im Stehen in sie gleiten ließ, war es ihr egal. Ganz langsam erfüllte er sie, einmal und dann noch einmal. Dann drehte er sie um und dirigierte sie zu der Bank. Diana stützte sich an der Lehne ab und Christopher nahm sie von hinten. Erst wieder langsam und dann schneller. Diana drehte ihren Kopf ein wenig zur Seite und da stand Markus. Ein paar Meter von ihnen entfernt, angelehnt an einen Grabstein, und beobachtete sie. Es sah aus, als würden sie von einem Geist beobachtet.

Christopher wurde schneller, sein Atmen geräuschvoller. Diana streckte ihren Po weiter nach hinten, sie wollte ihn noch tiefer in sich spüren, begann, sich in seinem Rhythmus zu bewegen und dann rief er:

„Scheiße, ich komme.“

Im Nachhinein musste Diana zugeben, dass dies ja nun wirklich kein weltbewegend erotischer Satz war, aber er brachte sie dazu, ebenfalls in einem Orgasmus zu versinken.

Keuchend setzte er sich auf die Decke. Diana blieb noch einen Moment mit dem Gesicht zur Lehne stehen. Sie wollte etwas sagen, aber Christopher schien zu ahnen, was sie sagen wollte.

„Nein, wir verschwinden jetzt schnell, lass ihn einfach da stehen.“

Sie fragte nicht weiter. Zog sich wieder an und folgte Christopher zu seinem Mercedes. Allein hätte sie den Weg mit Sicherheit nicht mehr aus diesem Friedhofslabyrinth herausgefunden.

Sie waren ein Stück gefahren, als Christopher fragte: „Und, hat es dir gefallen?“

„Ja, sagen wir mal, es hat mir gefallen, weil es ausgefallen war.“

„Aha, du Luder, nicht, weil ich gut war?“ Er lachte.

„Doch, du bist verdammt gut, aber was ist mit diesem Markus, er hätte doch auch noch mitmachen können.“

„Willst du es wirklich wissen?“

„Ja.“

Christopher schwieg eine Weile. „Na gut, da du ihn wahrscheinlich nicht wiedersehen wirst, kann ich es ja ausplaudern. Er hat einen Minischwanz.“

Damit hatte Diana nicht gerechnet. „Wie Mini?“

„So groß wie ne Walnuss.“

„Oh.“ Diana verkniff sich ein Lachen und auch weitere Bemerkungen. Eigentlich schade, denn der Typ hatte ziemlich gut ausgesehen. Und auch verdammt gut küssen können. Sie fragte sich, ob es wirklich auf die Größe ankam. Eigentlich nicht, aber wenn ein Mann furchtbare Komplexe hatte, dann konnte die Sache ja nur schiefgehen. Wie hatte ihre Großmutter immer gesagt? ‚Auf jeden Topf passt ein Deckel.’ Für kleine Schwänze gab es sicher auch kleine Mosen, aber ihr Fall war das nicht.

Den Rest der Fahrt hingen beide ihren Gedanken nach, und als Christopher sie zu Hause absetzte, nahm er ihr das Versprechen ab, dass sie sich bald melden würde.
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Am Montag nach Feierabend kam Sylvia aufgeregt in Dianas Wohnung gestürmt.

„Lass uns essen gehen.“

„Deswegen bist du so aufgeregt? Wir gehen doch ständig essen.“

„Ja, aber wegen deiner sexuellen Eskapaden können wir ja nicht mehr zu meinem Lieblingsitaliener. Aber sieh mal hier.“

Sie drückte Diana eine Zeitung in die Hand. Sie überflog die aufgeschlagene Seite. „Mensch, unser altes Stammlokal hat wieder eröffnet“, rief sie erfreut aus.

„Also brauche ich nicht mehr auf ausgezeichnetes italienisches Essen zu verzichten, nur weil du Angst hast, dass ein Kellner sich in dich verknallt haben könnte.“ Sylvia dachte einen Moment nach. „Ach shit, da gab es ja auch so ein heißes Teil, aber wegen deinem Ehemann hattest du verzichtet.“

Diana zuckte mit den Schultern. „Vielleicht arbeitet er ja gar nicht mehr da. Ich mache mich fertig.“

Es war alles wie damals, das Essen sehr gut und die Belegschaft noch da und auch der Kellner, den Diana wahnsinnig attraktiv gefunden hatte.

„Wäre es nicht langweilig, wenn du dir schon wieder einen italienischen Kellner aufreißt?“, fragte Sylvia.

„Du hast doch nur Angst, dass du dann noch eines deiner Lieblingsrestaurants von deiner Liste streichen musst.“

„Ich muss mal gar nichts streichen. Ich könnte immer noch in allen Restaurants der Stadt essen, du …“

„Weißt du, ich glaube nicht, dass er Italiener ist“, unterbrach Diana. „Ich schätze mal, er ist Araber.“

„Diana, hör mir bitte mal zu.“

Da ihre Freundin einen ernsten Ton angeschlagen hatte, wendete Diana ihren Blick von dem attraktiven jungen Mann ab und sah ihrer Freundin in die Augen.

„Ich gönne dir das alles ja, und ich verstehe auch, dass du dich nach deiner Scheidung ein wenig austoben willst. Aber ich habe ein bisschen Angst, dass du vielleicht mal an den Falschen geraten könntest und dir etwas passiert.“

Tief in ihrem Inneren wusste Diana, dass ihre Freundin wohl recht hatte, sie war unvorsichtig, allein die Friedhofseskapade hätte böse enden können. Dieser Markus hätte ein Psychopath sein können und wer sagte denn, dass Christopher absolut vertrauenswürdig war? Nur weil er als Anwalt arbeitete, hieß das ja nicht, dass er nicht auch Verbrechen begehen konnte. Die beiden Männer hätten ihr alles auf diesem einsamen Friedhof antun und niemand hätte ihr helfen können. Aber Diana ignorierte ihre innere Stimme und war einfach nur froh, dass sie Sylvia noch nicht einmal was von der Geschichte auf dem Friedhof erzählt hatte.

„Quatsch, ich passe schon auf. Mach dir keine Sorgen um mich.“

Sylvia sah ganz und gar nicht beruhigt aus. „Sei bitte einfach vorsichtig, du musst ja nicht jeden vögeln.“

„Tu ich schon nicht, nur die Sahneschnittchen.“ Damit Sylvia nicht weiter über dieses Thema reden konnte, flüsterte Diana: „Findest du nicht, dass es auffällig ist, dass mein Kellner häufig ältere, aber attraktive Frauen, Typ Karrierefrau, die abends noch spät an der Theke sitzen, wenn er Feierabend hat, nach draußen begleitet? Das ist mir schon damals aufgefallen.“

„Vielleicht ist er nebenbei noch Callboy.“ Sylvia kicherte.

Aber Diana kam diese Idee gar nicht mehr so abwegig vor. Die Frauen beobachteten ihn immer mit Argusaugen.

„Sollen wir zahlen?“, fragte Sylvia.

„Ja.“

„Dann winke deinen Roman mal heran.“

Diana machte das Zeichen, dass sie zahlen wollte, und Roman kam mit der Rechnung. Er blieb einen Moment länger am Tisch stehen als nötig. Diana stellte fest, dass es aussah, als überlegte er. Geflirtet hatten sie damals schon und er erinnerte sich offenbar an sie. Diana ertappte sich dabei, wie sie sich ausmalte, wie er wohl unter seiner Kellnerkluft aussah. Plötzlich nahm er noch einmal die Rechnung und schrieb auf die Rückseite eine Handynummer. Dann lächelte er. Er hatte wunderschöne, gepflegte Zähne.

Leise raunte er ihr zu: „Ich würde dich gern in Rot oder Blau sehen.“

Diana grinste, steckte den Zettel mit der Nummer in ihre Tasche und verließ mit Sylvia das Restaurant. Die verdrehte lachend die Augen.
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Obwohl der nächste Tag anstrengend werden würde, denn jede Menge Arbeit wartete, und natürlich das Date mit Helmut, nahm sich Diana noch ihr Tagebuch zur Hand. Zum einen machte sie sich einen Vermerk, dass sie am Mittwoch unbedingt rote und blaue Reizwäsche kaufen musste, denn in ihrem Kleiderschrank, dominierten die Farben Schwarz, Weiß und Purpur.

Zum anderen hatte sie beim Verlassen des Restaurants die blauen Augen gesehen. Der Typ, sie glaubte zumindest, dass er es war, der sie mittlerweile in ihre Träumen verfolgte, hatte in einer Nische gesessen. Sie hatte ihn wieder nicht genau betrachten können, aber zumindest war er nicht mehr das Phantom mit blauen Augen, sondern ein Mann um die dreißig mit schwarzen, halblangen Haaren, besagten dunkelblauen Augen und einem schmalen Mund. An mehr konnte sie sich nicht erinnern. Für einen Moment dachte sie an Sylvias Sorge um sie. Ob der Typ sie verfolgte? Aber warum?

Mit einem Blick auf die Uhr, die schon nach Mitternacht zeigte, schloss Diana das Tagebuch und ging ins Bett.
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Diana hatte viel zu tun und der Tag im Büro verging wie im Flug. Der Abend und das Date mit Helmut rückten näher, und ehe sie sich versah, fand sie sich in einer hübschen Wohnung wieder. Helmut erklärte ihr, dass sie einer Freundin gehörte, die extra das Feld für die beiden vorübergehend geräumt hatte. Diana war nicht nervös, aber wahnsinnig gespannt. Helmut führte sie ins Schlafzimmer. Eine Flasche Champagner stand dort bereit und Kerzen brannten. Von hinten umfasste er sie, als sie sich umsah, und entkleidete sie ganz langsam. Nackt wie sie nun war drehte er sie zu sich herum. Er sah sie an und dann erledigte Diana ihren Teil. Sie streichelte ihn mitsamt Kleidung und stellte fest, dass er trotz des Alters sehr gut gebaut war. Langsam knöpfte sie sein Hemd auf, dann zog sie ihm die Hose aus. Jetzt gleich wäre sie schlauer. Sie zog ihm die Boxershorts aus. Das Gerücht stimmte nicht. Eine lange Nase bedeutete nicht gleichzeitig einen langen Schwanz. Aber dennoch sah sein Geschlecht gut aus. Seine Männlichkeit war kurz, aber dick und sie war sicher, eine Menge Spaß damit zu haben. Sie streichelte ihn an den Oberschenkeln, an den Hoden. Er nahm ihre Hände und führte sie zum Bett. Sie legte sich auf den Rücken und er betrachtete sie.

„Gib mir das Massageöl.“

Er deutete mit dem Kopf auf den Nachttisch. Diana griff nach der Flasche und warf sie ihm zu. Er verteilte etwas Öl auf ihrem Bauch und zog eine Spur zu ihren Oberschenkeln. Sanft begann er zu massieren und Diana ließ sich in die Kssen sinken. Eine kurze Zeit streichelte und massierte er und dann spürte sie seine Zunge an ihrem Venushügel. Er leckte nur sanft und Diana hob den Po an. Automatisch verstärkte er den Druck seiner Zunge. Er gab ihr, was sie haben wollte, schien instinktiv zu spüren, wo er sie anfassen sollte. Sie war kurz davor, zu kommen, als er dann endlich auch seinen Finger in sie einführte und sie zu einem ihren Körper erschütternden Orgasmus führte.

Er legte sich neben sie und Diana hatte Zeit, sich ein wenig zu erholen. Er streichelte sie und irgendwann sagte er: „Würdest du mir einen Gefallen tun?“

„Natürlich.“ Diana rechnete fest damit, dass er nun auch auf seine Kosten kommen wollte und sie machte sich bereit für einen Blowjob, aber er schüttelte den Kopf.

„Ich möchte, dass du es dir selbst mit deinem Finger machst und ich sehe dabei zu.“

Wie ein Blitz durchzuckte es sie. So etwas hatte sie noch nie getan. Würde sie dazu in der Lage sein? Sie legte sich wieder auf den Rücken, fühlte sich wunderbar entspannt in seiner Gegenwart, also warum nicht. Er legte sich auf die Seite und stützte sich mit dem Ellbogen auf. Diana feuchtete ihren Zeigefinger an und wanderte zu ihrem Lustpunkt. Von dort aus wanderte sie immer wieder zu ihrem Loch und wieder zurück. Sie betrachtete ihn dabei. Seine hellen Augen waren gebannt und das törnte sie an. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, so begehrt zu werden und dennoch selbst für den Orgasmus verantwortlich zu sein. Sie fühlte, dass sie immer feuchter wurde und ihr Kitzler angeschwollen war.

„Darf ich?“

Sie wusste zwar nicht genau, was er meinte, aber sie sagte einfach Ja. Sein Finger wanderte ihren Bauch entlang und strich über ihre Schamlippen. Diana schloss die Augen. Auf einmal waren da zwei Finger an ihrer Vagina. Einer, den sie kontrollieren konnte und einer, der alles erkundete. Er war vorsichtig und zärtlich und wusste genau, wo er sie berühren musste. Ihr entfuhr ein „Oh, mein Gott“, als sie spürte, dass es nun nicht mehr lange dauerte. Sie führte sich den Finger ein und er übernahm die Arbeit an ihrem Lustpunkt.

„Komm für mich. Nur für mich“, flüsterte er.

Und das tat sie, dieses Mal mit einem Schrei.
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Kurz vor Mitternacht trug sie die Ereignisse des Dates in ihr Tagebuch ein. Morgen würde sie sicher auch Sylvia einen detaillierten Bericht abgeben müssen. Was lehrte sie also das Date mit einem Sechzig)ährigen?

Reifere Männer hatten mehr Erfahrung.

Er hatte am heutigen Abend nichts von ihr verlangt, sondern sie nach allen Regeln der Kunst verwöhnt. Er konnte mit seiner Zunge unglaubliche Dinge anstellen. Ihr wurde jetzt noch ganz heiß, wenn sie daran dachte, wie er ihren Venushügel bearbeitet hatte und gleichzeitig seine Hände fast überall an ihrem Körper streicheln ließ. Punkt Nummer zwei war, dass er ein Talent hatte, zu massieren, davon musste sie mehr haben. Und er hatte sie zum ersten Mal dazu gebracht, es sich vor einem anderen Menschen selbst zu besorgen. Keine Scham war in ihr gewesen, nur pure Lust. Punkt drei: Auch ein Sechzigjähriger konnte einen Körper wie ein Dreißigjähriger haben. Da hatte Sylvia nicht zu viel versprochen. Und der letzte Punkt, bei dem Diana grinsen musste: Morgen in der Mittagspause wollte er kurz vorbeikommen, damit sie ihm schnell einen Blow- job angedeihen lassen konnte, und da freute sie sich jetzt schon drauf.
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„Du hättest doch nicht extra ein Hotelzimmer anmieten müssen.“

Diana freute sich dennoch. Helmut hatte nicht direkt vor ihrem Büro, sondern ein paar Straßen weiter auf sie gewartet, und war schnell mit ihr in ein Hotel gefahren. Und nun war sie in diesem kleinen Spielchen an der Reihe. Sie entkleidete ihn langsam und dann zog sie sein Gesicht näher zu sich heran. Er nahm dies wohl als Aufforderung, und während er sie küsste, fuhr sie ihm durch die Haare. Dann fuhren ihre Hände seinen Brustkorb entlang. Langsam ging sie in die Knie, dabei blieben ihre Hände an seinem Körper. Sie machte einen Schritt zurück, setzte sich auf das Bett und umfasste seine Pobacken, damit sie ihn näher zu sich heranziehen konnte. Sein Penis war beschnitten, das gefiel ihr. Sie nahm ihn in den Mund und begann erst an der Spitze zu saugen. Sie öffnete den Mund und ihre Zunge fuhr an seinem Geschlecht auf und ab, um wieder zur Spitze zurückzukehren, dann massierte sie diese sanft mit den Lippen.

Helmut stöhnte. Nachdem sie ihn so fast in den Wahnsinn getrieben hatte, massierte sie auch noch mit den Fingerspitzen seine Hoden. Diana hatte das Gefühl, dass er sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Als sie dann seinen Penis in seiner vollen Größe in den Mund nahm, um erst langsam und dann immer schneller mit geschickter Lippentechnik an ihm zu saugen, dauerte es nicht lange, bis er mit einem kurzen Aufschrei kam. Es war ihr absolut nicht peinlich, dass ihre Wangen gerötet waren, wie sie bei einem Blick in den gegenüberhängenden Spiegel bemerkte. Auch ihre Haare waren zerzaust. Sie hatte nicht bemerkt, dass er sie da berührt hatte, sie war wohl richtig in ihre Arbeit vertieft gewesen. Leider hing neben dem Spiegel auch eine Uhr.

„Ich muss los.“ Diana ordnete ein wenig das Chaos auf ihrem Kopf.

„Soll ich dich fahren?“

„Nein, es sind ja nur ein paar Blocks. Ich laufe schnell.“ Diana musste noch ein wenig runterkommen von diesem Trip und deswegen war es ihr recht, zu laufen. Sie verließ das Hotelzimmer und lief zum Aufzug. Als sie eingestiegen war und die Türen sich langsam schlossen, bemerkte sie ein Paar, das ebenfalls ramponiert aus einem der Zimmer kam. Diana kniff die Augen zusammen. Hatte sie sich getäuscht oder war das tatsächlich ihr Kellner Roman mit einer älteren Frau?

Sie dachte noch darüber nach, als sie hastig durch die Lobby lief. Sie bog um eine Ecke, die zum Ausgang führte, und da passierte es. Sie lief voll in den Mann rein. Sie hatte ihn überhaupt nicht wahrgenommen, so sehr war sie in ihre Gedanken vertieft. Ihre Nase schmerzte empfindlich, denn seine Brust erschien ihr stahlhart. Er hielt sie fest und im ersten Moment, als sie wieder zu sich kam, nahm sie nur den Geruch von Leder wahr. Dann spürte sie einen Schmerz an der Wange, sie hatte sich wohl am Reißverschluss seiner schwarzen Lederjacke wehgetan.

„Hoppla. Sie haben es aber eilig“, sagte eine tiefe, melodische Stimme.

„Tut mir leid“, stammelte sie.

Erst jetzt erhob sie den Blick. Er war verdammt groß, das realisierte sie noch, und dann setzte ihr Hirn erneut aus. Denn sie schaute in die tief dunkelblauen Augen, die sie in der letzten Zeit verfolgt hatten.

„Alles in Ordnung mit Ihnen?“

Die Stimme verursachte ihr einen Schauder. „Ah, ja. Entschuldigen Sie, ich habe nicht aufgepasst.“

Er lächelte und ihr Magen krampfte sich zusammen. Andererseits glaubte sie, zu schweben. Sie konnte den Blick nicht von seinen Augen lösen.

„Sie … wow, sind Ihre Augen blau.“ Im nächsten Moment hätte sie sich am liebsten die Zunge abgebissen. Was redete sie da bloß?

„Danke. Ihre Augen sind aber auch sehr schön.“

Sein rechter Arm löste sich von ihrer Taille, mit dem linken hielt er sie immer noch fest. Was wohl auch besser war, denn Diana war plötzlich nicht mehr sicher, ob ihre Knie nicht noch nachgeben wollten. Seine rechte Hand strich vorsichtig an der Schramme an ihrer Wange entlang.

„Ich hoffe, da bleibt keine Narbe, es blutet ein wenig.“

„Nein, alles okay. Ist nicht so schlimm.“ In ihrem Hinterkopf sagte ihr etwas, dass sie dringend irgendwohin wollte, ach ja, zur Arbeit. Aber wo war das noch mal?

„Kann ich etwas für Sie tun?“

Eigentlich hatte sie sagen wollen „Oh, ja“, aber stattdessen kam nur ein „Danke nein, das ist sehr freundlieh von Ihnen“, aus ihrem Mund.

Sein Blick wurde durch etwas abgelenkt und langsam ließ er sie los.

„Ich muss zur Arbeit.“ Sie stolperte an ihm vorbei. Sie wagte nicht, sich noch einmal umzusehen, aber ihr Nacken prickelte. Sie war sicher, dass er ihr hinterhersah.

Den Rest des Tages konnte Diana sich nicht mehr konzentrieren. Sie meldete sich bei ihrer Vorgesetzten ab, die vollstes Verständnis hatte, da sie Diana glaubte, als diese von einem Sturz in der Mittagspause berichtete. Uber Handy rief sie Sylvia an und sie trafen sich im Einkaufszentrum.

„Du willst jetzt wirklich Dessous kaufen und diesen Roman anrufen?“

„Warum denn nicht?“

„Na ja, Helmut ist doch ein guter Liebhaber, das hast du doch eben selbst gesagt. Er ist bestimmt nicht abgeneigt und ihr könntet eine regelmäßige Sexaffäre daraus machen.“

„Warum sollte ich?“

„Warum bist du denn so patzig? Ich mache mir Sorgen um dich. Mit ihm wäre es gefahrlos. Ich kenne ihn, er würde dir nie etwas antun.“ Sie zögerte. „Obwohl, woher hast du die Schramme?“

„Von einem Reißverschluss.“

„Aha. Habt ihr irgendwas Perverses gemacht?“

Diana musste lachen. „Nein, Helmut hat nichts damit zu tun.“

Es war offensichtlich, dass Sylvia auf eine weitere Erklärung wartete, aber Diana war nicht sicher, ob sie ihr von diesem Typen erzählen wollte. Würde Sylvia sie nicht für verrückt halten? Ihre Reaktion auf den Typen und dann noch die ganze Vorgeschichte, seine Augen, die sie bis in ihre Träume verfolgten. Außerdem schien er sie ja irgendwie tatsächlich zu verfolgen und das gäbe Sylvia nur wieder Anlass, um ihr ihre Moralpredigten zu halten. Nein, Diana entschloss sich, ausnahmsweise etwas für sich zu behalten. Es gab ja immer noch das Tagebuch, vielleicht konnte ihr das helfen, die verwirrten Gedanken am Abend zu ordnen.

„Also, was meinst du? Das rote oder das dunkelblaue Seidennachthemd?“
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Diana hatte noch zwei Tage gewartet und die blauen Augen so gut es ging verdrängt. Um sich noch weiter abzulenken, beschloss sie, Roman anzurufen. Das dunkelblaue Nachthemd lag ausgebreitet auf ihrem Bett. Es war hinten aus Satin, vorn aus Samt. Unter den Brüsten hatte es eine Satinschleife. Es war tief ausgeschnitten und ging bis knapp über den Hintern. Sie fand sich verdammt sexy darin und hoffte, dass Roman das auch so sehen würde.

Das Gespräch war kurz und knapp. Er versprach, nach der Arbeit bei Diana vorbeizuschauen. Da hatte sie ja noch massig Zeit. Sie dachte an seinen Akzent, den fand sie jetzt schon sehr erotisch. Sie stand auf und betrachtete sich im Spiegel. Irgendwann sah sie nicht mehr nur sich, sondern auch ihn, den Mann mit den blauen Augen. Er umfasste sie, streichelte ihre Brüste, zunächst auf dem samtigen Stoff, dann glitt er unter das Nachthemd, das sie zur Probe noch mal übergestreift hatte. Seine Hände wanderten tiefer in die Richtung, wo ihr mittlerweile sehr heiß geworden war und wo sie eine Nässe spürte, die bisher noch kein Mann hervorgerufen hatte. Sie bemerkte nicht mehr, dass es in diesem Tagtraum ihre eigenen und nicht seine Hände an ihren Brüsten waren. Sie wanderten tiefer. Wie in Trance legte sie sich auf ihr Bett, streichelte sich am ganzen Körper. Diana ließ sich sehr viel Zeit und erkundete jeden Millimeter ihrer Schamlippen. Sie liebte es, dort zärtlich gestreichelt zu werden. Sie stellte sich vor, dass es nicht mehr seine Finger seien, sondern seine Zunge. Das heizte sie so auf, dass ihr Kitzler anschwoll und die Flüssigkeit nicht mehr nur in ihrem Inneren war, sondern sich auf ihren Schamlippen ausbreitete. Sie tauchte ihren Finger ein. Es musste sein, sie konnte nicht länger warten. Alles war empfindlich, sie spürte jede ihrer Berührungen nur allzu deutlich. Unbewusst bewegte sie ihre Hüften und fand einen ganz eigenen Rhythmus. Sie hätte nicht sagen können, ob es Minuten oder Sekunden waren, bis sie kam. Und wie sie kam. In mehreren Wellen schlugen Empfindungen auf sie ein, die sie so schon lange nicht mehr erlebt hatte. Lange Zeit lag sie schwer atmend auf dem Bett. Irgendwie hatte sie den Geruch von Leder in der Nase.

[image: Image]

Die Nacht kam und Diana war nervös. Hätte sie nicht mittlerweile Routine in diesen Dingen haben müssen?

Oder hatte Sylvia sie mittlerweile schon so verrückt gemacht?

Sie hatte heute Abend kurz darüber nachgedacht, ob es nicht doch ein Fehler war, ihm so einfach ihre Adresse zu nennen und Roman in ihre Wohnung einzuladen. Sie kannte ihn nicht. Sie hatten keine genaue Uhrzeit ausgemacht, weil er nicht genau vorhersagen konnte, wann Feierabend war. Während sie wartete, dachte sie wieder und wieder über die Sache nach. Was wusste sie schon über diesen Mann? Außer dass er Roman hieß, wusste sie gar nichts. Hatte er eine Frau? War er tatsächlich Araber? Was war das für eine Sache mit den Frauen an der Theke? Es wäre ein Leichtes für ihn, ihr in ihrer Wohnung etwas anzutun. Dummerweise trugen ihre Überlegungen nur dazu bei, dass sie noch nervöser wurde. Es wurde elf, zwölf, ein Uhr. Zum tausendsten Mal überprüfte Diana ihr Make-up.

Normalerweise schloss der Laden so gegen halb eins. Wie lange würde er brauchen, um sich fertigzumachen und zu ihr zu kommen? Vielleicht kam er auch gar nicht.

Um halb zwei hörte sie einen Wagen, der vor der Haustür hielt. Es war ein Taxi und tatsächlich stieg Roman aus.

Ihr Herz schlug bis zum Hals. Er sah umwerfend aus. Er hatte eine schwarze Lederhose an und ein schwarzes Hemd, dass er lässig darüber trug, in der Hand eine Flasche Wein. Ihr zitterten die Knie, als sie zur Tür lief.

Da stand er. Groß, verwegen, attraktiv, mit einem Lächeln auf den Lippen, das versprach, dass sie heute die Nacht ihres Lebens erwarten würde. Sie brachte ein „komm rein“ zustande und er folgte ihr ins Wohnzimmer.

Er musterte sie anerkennend. „Blau steht dir, ich wusste es.“

Sie holte zwei Weingläser aus dem Schrank.

„Die brauchen wir nicht, Baby.“

Er verlor keine Zeit. Er nahm ihr den Flaschenöffner aus der Hand, nahm einen großen Schluck aus der Flasche und reichte sie ihr. Sie tat es ihm gleich. Der Wein erwärmte ihr Innerstes, nicht, dass dies nötig gewesen wäre. Ihr war bereits heiß, ihr Blut kochte sicherlich schon. Mit einem schnellen, harten Griff hatte er sie auf seinen Schoß gezogen und küsste sie leidenschaftlich. Diana tastete nach seinem Rücken und Oberkörper. Gott, sein Körper war ein einziger Muskel, hart und männlich. Sie musste ihm das Hemd ausziehen, musste unbedingt wissen, wie er aussah. Ihre Erwartungen wurden übertroffen. Das war der Körper eines Models, eines echten Mannes, eines Kriegers. Seine Augen dunkel, unergründlich mit einem wilden Glitzern.

Abrupt stand er auf und trug sie ins Schlafzimmer. Die Flasche Wein griff er auch noch schnell. Sanft legte er Diana auf dem Bett ab.

„Du siehst wundervoll aus“, sagte er mit seiner tiefen Stimme.

Sie hätte ihm das Kompliment gern zurückgegeben, aber sie brachte keinen Ton hinaus. Sie wollte mehr von ihm sehen, mehr spüren. Sie konnte seine Erektion erkennen und wollte sie unter allen Umständen aus der Lederhose befreien. Er half ihr mit den Knöpfen und dann zog Diana gierig seine Hose hinunter. Den Slip hatte sie gleich mit hinuntergerissen. Dann lag sie auch schon auf dem Rücken und er über ihr. Mit seinen muskulösen Armen stützte er sich über ihr ab und begann, ihren Körper zu erforschen. Er fing an den Ohren an. Seine Zunge fuhr über ihre Ohrmuschel und schnellte ins Ohr. Allein das löste ein Ziehen in Dianas Unterleib aus, das sie so noch nie erlebt hatte. Langsam wanderte er tiefer ihren Hals entlang. Dabei spürte sie seine mächtige Erektion an ihrem Körper. Sie reckte sich ihm entgegen und sog seinen männlichen Duft ein. Sie wollte ihn ebenfalls berühren, aber er drückte sie mit sanfter Gewalt hinunter.

„Dieser Abend gehört dir. Ich will dich verwöhnen. Tu nichts. Gar nichts.“

Sein Akzent war so wunderbar. Das „ch“ sprach er als „sch“ aus und es war das Erotischste, was sie je gehört hatte. Er schob ihr neues Nachthemd nach oben und begann, ihren Bauch zu liebkosen. Dann wanderte er mit der Zunge nach oben und bearbeitete ihre Brüste. Sanft biss er ihr in die Nippel, die sich ihm erwartungsvoll entgegenreckten. Er streichelte Arme und Beine, seine Hände waren förmlich überall. Sein Mund wanderte wieder tiefer und Diana dachte, dass er an ihrer empfindsamsten Stelle Halt machen würde, aber das tat er nicht, er wanderte weiter nach unten. Befasste sich ausführlich mit ihren Oberschenkeln, Waden, und massierte mit seinem Mund die Füße. Empfindungen schlugen in Wellen über sie ein. Sie hatte das Gefühl, als würde ein Zug nach dem anderen sie überrollen. Als sie es kaum noch aushalten konnte, richtete er sich auf, griff nach der Flasche Wein und goss immer wieder etwas in ihren Bauchnabel, um daraus zu trinken. Zwischendurch küsste er sie und die Flüssigkeit rann auch in ihren Mund.

Ohne jegliches Zeitgefühl wusste sie nicht mehr, wie lange dieses Vorspiel dauerte, aber sie wünschte einerseits, dass es nie enden würde. Andererseits pochte etwas zwischen ihren Beinen. Ihr Körper wollte mehr und er wollte es schnell.

Und schließlich war es so weit. Mit einem Grinsen, tauchte er zwischen ihren Beinen ab. Seine Zunge war perfekt, sie fand genau die Stellen, die am empfindlichsten waren, die gestreichelt werden wollten. Sie hatte es geahnt, es dauerte nicht lange und mit einem erstickten Aufschrei ließ sie es raus. Sie zuckte und tausend Blitze tanzten vor ihrem inneren Auge.

Als sie die Augen aufschlug, sah er sie an. „Du schmeckst so verdammt gut.“

Diana grinste. Dann griff sie nach seiner Erektion, die immer noch gen Himmel ragte. Sie richtete sich auf und sah ihn an, als sie seine Männlichkeit in den Mund nahm. Er stöhnte. Langsam und aufreizend massierte sie ihn mit den Lippen, spielte mit der Zunge. Sie nahm ihn tief in ihren Mund auf und er bewegte sich rhythmisch dabei. Auch er war schnell so weit und sie schluckte.

Erschöpft lagen sie beieinander und sie schlief in seinen Armen ein.

Diana realisierte, dass sie noch nicht lange geschlafen haben konnten, als sie etwas an ihrem Hintern spürte. Er war wieder steif und drang vorsichtig von hinten in sie ein.

Oh ja, auch sie wollte es erneut mit ihm treiben. Jetzt wollte sie ihn richtig spüren, ihn in sich aufnehmen. Diana vergaß alles um sich herum und ließ sich gehen. Sie bewegte sich mit ihm, erst langsam, dann immer schneller. Sie trieben sich gegenseitig zu einem Gipfel, der in einem gemeinsamen Höhepunkt endete.

Diana hätte es nicht gewundert, wenn der nächste Morgen Ernüchterung gebracht hätte, aber dem war nicht so. Er war noch da. Diana machte Frühstück und sie aßen gemeinsam. Beim Gespräch erzählte er ihr, dass er tatsächlich Araber war. Er sei einer Frau versprochen, die er nicht liebt, aber er würde sie heiraten und bald nach Deutschland holen. Er mochte Designerklamotten und um sich seinen aufwändigen Lebensstil zu finanzieren, verdiente er sich nebenbei ein wenig Geld als Callboy. Diana war nicht überrascht.

„Warum bist du hier? Sex kannst du doch genug bekommen.“ Diana konnte sich die Frage nicht verkneifen.

Er sah sie lange an. „Ich bin nicht an einer Beziehung interessiert. Auch wenn ich diese Frau nicht liebe, die meine Eltern für mich ausgesucht haben, werde ich sie heiraten. Sex habe ich genug, aber nie Sex mit Frauen, die ich mir aussuche. Dich habe ich mir ausgesucht. Du bist die Frau, mit der ich schlafen will. Und wenn du willst, noch öfter. Solange du es möchtest. Du hast meine Nummer, wann immer du Sex willst, ruf mich an und ich komme zu dir. Nicht als Callboy, versteh mich nicht falsch, ich will niemals Geld von dir. Ich möchte nur das Privileg genießen, dass du mit mir schläfst.“

Diese Antwort verschlug ihr die Sprache. Dann aber machte sie direkt ein weiteres Date für die kommende Woche mit ihm aus.

Bevor er ging, holte er eine Zigarre aus der Innentasche seines Blazers. Die Hülle war aus stabilem Plastik und er hielt sie ihr hin.

„Hier steck das in deine Muschi. Bis nächste Woche will ich immer deinen Geruch bei mir haben.“ Diana tat es.
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Sag mal, was kritzelst du da eigentlich immer in dieses Buch?“

Sylvia und Diana saßen auf der Couch und sahen sich Seifenopern an. „Meine Sexeskapaden.“

„Sag nicht, dass du den Kerlen auch Noten verleihst.“ Sylvia kicherte.

„Nicht jedem.“

„Dieser Roman, willst du dich wirklich jetzt öfter mit ihm einlassen? Du weißt nichts über ihn.“

„Wieso, er hat mir doch einiges erzählt.“

„Glaubst du das? Ich habe irgendwie kein gutes Gefühl. Bring dich nicht in Schwierigkeiten.“

„Jetzt fang nicht schon wieder damit an.“ Diana gab ihrer genervten Stimmung Ausdruck, indem sie die Augen verdrehte. „Was soll schon passieren?“

„Er könnte dir was antun. Keine Ahnung. Du weißt nicht, wo er wohnt, wie er mit Nachnamen heißt. Vielleicht ist er pervers.“

„Nur, weil ich mir eine Zigarrenhülse in die Muschi schieben sollte? Jetzt übertreib mal nicht.“

Sylvia zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, ich kann es nicht greifen, aber irgendwie hab ich so ein komisches Bauchgefühl.“

„Weißt du was, wenn mir was passiert, dann solltest du mein lila Tagebuch an einen Verleger schicken. Da kann die Nachwelt noch was lernen.“

„Das finde ich nicht lustig.“

„Dann lass uns über meine Geburtstagsparty reden. Die ist in drei Wochen. Hast du schon ein Geschenk für mich?“

„Du weißt genau, was du geschenkt bekommst.“

„Ach ja.“ Diana nickte und grinste. Der Antonio-Banderas-Verschnitt, der hoffentlich in ihrem Wohnzimmer für sie strippen würde.
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Es war stockfinster in Dianas Zimmer. Sie hätte nicht sagen können, was sie geweckt hatte. Sie schaute auf ihren Wecker. Drei Uhr in der Früh und sie war hellwach.

Sie stand auf und aus einem Impuls heraus ging sie zum Fenster. Dort unten stand jemand. Schwarze Haare, Lederjacke und verdammt groß. Das war doch dieser Typ mit den dunkelblauen Augen! Jetzt war es ja wohl offensichtlich, er verfolgte und beobachtete sie! Der Typ musste ein Stalker sein.

Schnell lief Diana zum Telefon, das in der Diele auf der Station stand. Sie nahm es, rannte wieder zum Fenster und tippte die Notrufnummer der Polizei ein. Ein Mann meldete sich am anderen Ende der Leitung. Diana sagte nichts, denn dort unten stand niemand mehr.

Am nächsten Morgen stand sie wie gerädert auf. Zum Glück war Wochenende. Pläne hatte sie dieses Mal nicht. Sylvia hatte keine Zeit für sie, sie musste Verwandtenbesuche erledigen. Diana überlegte, ob sie sich mal wieder mit einer ihrer anderen weiblichen Bekannten treffen sollte, aber im Grunde war sie froh, ein wenig allein zu sein. Sie schaute aus dem Fenster und starrte auf die Stelle, wo sie glaubte, den Stalker gesehen zu haben. War es Einbildung?

Sie wurde abgelenkt. Aus dem Versicherungsbüro gegenüber kam dieser gut aussehende blonde Mann. Er hatte erst vor einigen Wochen dort angefangen und war ihr schon öfter aufgefallen. Er war recht hübsch. Groß, schlank, hellblaue Augen, er hätte als Surfer durchgehen können. Wieder mal genau so ein Typ, den sie sich immer in ihren Strandfantasien vorstellte. Ungewöhnlich, dass er an einem Samstag arbeitete. Er lief Richtung Bäckerei.

Diana hatte eine Idee. Sie nahm sich schnell einen Zettel und schrieb folgenden Satz auf: „Ruf mich an, vielleicht brauche ich ja dringend eine Versicherung.“ Darunter schrieb sie ihre Handynummer. Dann raste sie im Bademantel zu seinem Auto und steckte ihm den Zettel unter den Scheibenwischer. Jetzt musste sie nur noch warten.

Der Anruf kam am späten Nachmittag. Diana saß mit einem guten Buch auf der Couch. Die Nummer wurde auf ihrem Display nicht angezeigt.

„Hallo?“

„Hallo! Die Stimme gefällt mir schon mal.“

„Mit wem rede ich?“

„Ich hatte da so einen Zettel an meiner Autoscheibe. War so eine Art Hilferuf. Ich glaube, du brauchst dringend eine Versicherung.“

Diana lachte. „Ja, ich möchte mir meinen hübschen Hintern versichern lassen. Wäre das möglich?“

Jetzt lachte auch er und Diana gefiel seine Stimme ebenfalls. „Vom Prinzip her ist das schon möglich, aber dazu müsste ich mir das zu versichernde Objekt erst einmal genauer anschauen.“

„Das sollte kein Problem sein. Wann und wo?“

„Mmh, ich hätte Montag Mittag einen Termin frei.“

Diana überlegte. Ihre Mittagspause war lang genug. „Ich würde sagen, gegen 13:00 Uhr an der Waldstraße, Ecke Hornweg. Holst du mich da ab?“

„Gern, aber wie erkenne ich dich?“

„Ich erkenne dich. Ich weiß, wie du aussiehst und welches Auto du fährst, schon vergessen?“

„Ach ja, aber eigentlich ist das unfair. Ich weiß ja gar nicht, wie du aussiehst und ob sich mein Termin auch lohnen wird.“

„Glaub mir, ich sehe verdammt gut aus und lohnen wird es sich für dich auf jeden Fall.“

„Gut, dann wage ich es einfach mal.“ Er zögerte. „Ein bisschen Angst machst du mir schon. Beschreib dich doch mal ein kleines bisschen.“

„Ich habe lange dunkle Haare und eine super Figur. Das muss reichen, sonst nehme ich dir die ganze Aufregung.“

„Du bist ja knallhart. Ich heiße übrigens Marco.“

„Bis Montag.“

Diana legte auf. Sie hatte dieses Spielchen so richtig genossen. Verdammt, die Sache war richtig einfach! Wer hätte gedacht, dass man sich so schnell ein Sexdate mit einem attraktiven Mann arrangieren konnte? Schade, dass Sylvia nicht da war. Im nächsten Moment war Dianas Freude ein wenig getrübt. Sylvia hätte mit Sicherheit wieder Bedenken. Übertrieb sie es wirklich in letzter Zeit? Quatsch, man lebt schließlich nur ein Mal.

Auf ihr Buch konnte sie sich nun nicht mehr konzentrieren. Sie schaute aus dem Fenster. Es wurde langsam dunkel, aber es regnete heute mal ausnahmsweise nicht. Irgendwie musste sie ihre angestaute Energie und Glückshormone rauslassen. Sie entschloss sich, einen Spaziergang im Park zu machen.
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Diana war mit Decke und Tagebuch ausgerüstet losmarschiert. Entspannt saß sie auf einer Bank und beschäftigte sich mit ihrem Tagebuch. Sie hatte es gerade noch geschafft, die Vorgeschichte zu ihrem Versicherungsvertreter zu notieren, dann wurde es zu dunkel. Sie verstaute das Buch und griff nach ihrer Taschenlampe. Sie wollte noch ein wenig um den kleinen See laufen und die Enten beim Schlafen beobachten. Das wirkte immer beruhigend. Sie hatte eigentlich erwartet, dass bei dem milden Tag heute mehr Leute hier einen Abendspaziergang machen würden, aber in der letzten halben Stunde war niemand mehr an ihrer Bank vorbeigelaufen. Sie lief tiefer in den Park hinein und konnte den See nur erahnen. Es war nun sehr schnell ganz dunkel geworden und sie war froh, dass sie an eine Taschenlampe gedacht hatte. Es war sehr still, bis auf das eine oder andere Knacken eines Zweiges, wenn sie trotz Taschenlampe mal irgendwo drauf trat. Der Wind ließ die Blätter leise rauschen und die Enten schienen sich noch eine Gutenachtgeschichte zu erzählen. Diana lief um den See.

Die Beruhigung setzte nicht ein. Ihr war eher mulmig. Wie bekloppt war sie eigentlich, am Abend im Dunkeln allein durch einen Park zu laufen? Sie wusste, dass der nächste Weg, der die Runde um den See kreuzte, wieder auf den Hauptweg führte und von da aus wäre sie schnell zu Hause. Sie lief ein wenig schneller, denn sie hatte plötzlich das Bedürfnis, wieder aus dem Park herauszukommen. Da knackte wieder ein Zweig. Sie war auf keinen getreten. Vielleicht war er einfach von einem Baum gefallen, versuchte sie sich zu beruhigen. Aber so stark war der Wind nicht. Wahrscheinlich schlichen Katzen im Park herum, Mäuse und Ratten gab es hier sicher genug. Die Beunruhigung wurde zur Angst, und als sie immer öfter Zweige knacken hörte, wuchs die Angst zur Panik. Sie lief, so schnell es ihr möglich war. Sie schaute sich immer wieder um, aber keine Menschenseele war weit und breit zu sehen. Mit Entsetzen stellte sie fest, dass das Licht ihrer Taschenlampe schwächer wurde. Die Batterien waren bestimmt schon ein paar Jahre alt.

Ein Uhu erhob sich mit einem Schrei von einem Ast. Das erschreckte Diana so sehr, dass sie stolperte und hinfiel. Fluchend wollte sie sich wieder aufrappeln, aber da wurde sie von hinten gepackt und hochgezogen. Sie wollte schreien, aber kein Laut entwich ihrer Kehle. Sie roch einen vertrauten Ledergeruch und dann hörte sie diese unwiderstehlich tiefe, männliche Stimme.

„Alles okay?“

Sie drehte sich zu dem Mann um. Sie glaubte, Besorgnis in seinen Augen zu sehen. Ihr Knie schmerzte, sie hatte es sich mit Sicherheit aufgeschlagen und ihre Handinnenflächen brannten auch. Aber noch etwas anderes brannte in ihr. Es war ein Gefühl von Verlangen, gemischt mit Angst.

„Sie verfolgen mich.“ Es ärgerte sie, dass ihre Stimme krächzend klang. Langsam hoben sich seine Mundwinkel zu einem verführerischen Lächeln. Gott, wie konnte jemand nur so schön sein?

„Sieht so aus, nicht wahr?“

„Mir geht es gut, sie können mich jetzt loslassen.“

Er tat es nicht, sondern berührte ihre Wange. „Der Kratzer von neulich ist fast weg.“

„Warum verfolgen Sie mich?“

„Wer sagt, dass ich das tue? Vielleicht sind Sie ja auch hinter mir her.“

Sein Lachen war wunderschön. Diana fand, dass so viel Männlichkeit und Coolness verboten werden sollten. „Ach ja? Deswegen treiben Sie sich vor meinem Zuhause rum, gehen im selben Restaurant wie ich essen, sind zufällig zur gleichen Zeit im selben Hotel und auch hier im Park?“ Diana wusste nicht, ob es ein Fehler war, aber die Angst war der Wut gewichen.

„Zufälle gibt es recht häufig. Obwohl manche Menschen behaupten, dass es so etwas wie Zufälle nicht gibt und alles sich um Schicksal und Vorherbestimmung dreht.“

Er war ihrem Gesicht nah gekommen und hatte die letzten Worte in ihr Ohr geflüstert. Diana erstarrte, als sein Atem ihre Ohrmuschel streifte. Etwas in ihr explodierte förmlich. Wenn er sie jetzt noch irgendwo berühren würde, war sie sicher, dass sie einen Orgasmus bekommen würde.

„Kann ich jetzt gehen?“, fragte sie. Wieder ärgerte es sie, dass ihre Stimme so piepsig war.

„Klar, ich wollte Ihnen nur aufhelfen.“

Er ließ sie so abrupt los, dass sie fast wieder hingefallen wäre. „Danke. Sie entschuldigen mich.“ Sie rannte los. Sie war nicht mehr weit vom Hauptweg entfernt und irgendwie schaffte sie es mit dem letzten Licht ihrer Taschenlampe, dorthin zu gelangen. Sie hatte sich nicht mehr umgeschaut. Außer dem Rauschen ihres Blutes war auch nichts zu hören gewesen. Ihre Lungen brannten, sie war schon lange nicht mehr joggen, aber sie rannte weiter.

Völlig ausgepowert kam sie zu Hause an. Sie brauchte fünf Versuche, bis sie endlich das Schlüsselloch getroffen hatte und sich in ihrer Wohnung einschließen konnte.

Der Kerl brachte sie vollkommen aus der Fassung, und was zum Teufel wollte er von ihr?
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Den ganzen Sonntag verkroch sich Diana im Bett. Sie versuchte, sich mit DVDs, einem Buch und Selbstbefriedigung abzulenken, aber nichts funktionierte. Sylvia war zum Glück heute auch noch beschäftigt, sodass sie ihr ihren desolaten Zustand nicht erklären musste. Denn ihre Freundin hätte mit Sicherheit bemerkt, dass irgendwas passiert war. Aber was war denn nun eigentlich passiert? Sie wurde vom feinsten Sahneschnittchen des Universums verfolgt.

Was war so schlimm daran? Diana musste sich wieder ins Gedächtnis rufen, dass er sie bisher noch nie bedroht hatte. Ganz im Gegenteil, eigentlich hatte er sie zweimal galant aufgefangen. Diana trat die Schamesröte ins Gesicht, er musste sie für den totalen Tollpatsch halten. Oder vielleicht für eine Hure. Wenn er sie schon länger beobachtet hatte, dann war ihm zwangsläufig aufgefallen, wie sie durch die Gegend vögelte. Aber was wollte er nur von ihr? Völlig verzweifelt nahm sie an diesem Abend eine Schlaftablette. Nach exakt acht Stunden Schlaf stand sie auf, bereit für den ersten Tag der neuen Woche.
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Diana hatte unglaublich viel zu tun, sie hatten einen neuen lukrativen Kunden an Land gezogen. Sie schielte immer wieder auf ihre Armbanduhr, damit sie auf keinen Fall ihre Mittagspause verpasste. Sie entschied, dass das Date mit dem Versicherungsvertreter genau die richtige Ablenkung war, die sie nach dem Zwischenfall im Park gebrauchen konnte. Pünktlich um 13:00 Uhr stand sie an der Ecke, die sie für die Verabredung ausgewählt hatte. Zwei Minuten später sah sie den weißen A8 auf sich zusteuern. Sie winkte und er hielt an. Sie stieg ein.

„Guten Tag, junge Dame. Du hast ja nicht zu viel versprochen.“

Diana bemerkte den anerkennenden Blick, als er sie einmal von oben bis unten betrachtete. Sie hatte schnell auf der Toilette im Büro ihre Bluse gegen ein tief ausgeschnittenes Top getauscht. Ihr Trenchcoat war offen, sodass er ihren Ausschnitt bewundern konnte.

„Ich liebe Frauen in engen Jeans“, sagte er mit einem Grinsen.

„Hab ich mir doch gedacht.“

„Wohin fahren wir?“

„Fahr einfach los, ich kenne da einen abgelegenen Parkplatz.“

Diana lotste ihn durch den Verkehr und kurze Zeit später standen sie am Rande der Stadt auf einem alten verlassen Parkplatz am ehemaligen Güterbahnhof.

„Sag mal, wie kommt eine Frau wie du auf solche Ideen?“

„Sieht so aus, als mache ich so etwas öfter, oder?“

Er zuckte mit den Schultern.

„Eigentlich nicht. Ich bin frisch geschieden und möchte ein wenig Spaß haben. Keine Verpflichtungen, nur ein wenig Vergnügen in der Mittagspause.“

„Und warum ausgerechnet ich?“

„Du gefällst mir.“

Diana bemerkte, dass er verlegen aussah. „Na ja, eigentlich habe ich eine Freundin, aber ich war furchtbar neugierig.“

„Und ist deine Neugier schon befriedigt?“

„Als befriedigt würde ich mich nie bezeichnen.“

Diana liebte dieses Spielchen schon jetzt. Sie legte den Kopf ein wenig schief und drehte sich noch mehr zu ihm. „Bist du nervös?“

„Merkt man das?“

„Was hättest du getan, wenn ich dir nicht gefallen hätte?“

„Ich wäre einfach weitergefahren, glaube ich. Aber bei deinem Anblick musste ich einfach anhalten.“

Diana betrachtete ihn genau. Sie hatte ihn auf dreißig geschätzt, aber jetzt, wo sie ihm direkt gegenübersaß, bemerkte sie, dass er jünger war. Sie war ziemlich sicher, dass er seine Freundin bis heute nicht betrogen hatte. Langsam entledigte sie sich ihres Trenchcoats. „Und was machen wir nun?“, fragte sie.

„Vielleicht solltest du mir das sagen.“

„Ich denke, mit einem Kuss zu beginnen, hört sich vernünftig an.“

Er beugte sich zu ihr und ergriff daraufhin die Initiative. Seine Kusstechnik gefiel ihr. Er küsste langsam und vorsichtig. Sie tastete nach dem Griff, um seine Sitzposition zu verändern. Sie musste grinsen, als er einen überraschten Laut von sich gab, als sie ihn mit seinem Sitz flachlegte.

„Jetzt bin ich dir wohl ausgeliefert.“

„Ja, das bist du.“ Sie öffnete seine Hose und befreite seine Erektion. Er hatte einen wirklich schönen Penis. Nicht nur, dass er groß und dick war, sondern akribisch rasiert und er hatte eine schöne rosa Farbe. Ihr lief förmlich das Wasser im Mund zusammen. Was hatte Sylvia noch vor ein paar Tagen scherzhaft gemeint? Sie degradiere Männer derzeit zu einem Stück Fleisch. Warum auch nicht? Beschwert hatte sich keiner, und wenn sie sich dieses Stück Fleisch hier ansah, dann lohnte es sich auf jeden Fall.

„Knete meinen Arsch“, gab sie ihm Anweisung und dann umfasste sie seinen Penis und beugte sich hinunter. Langsam umschlossen ihre Lippen seine Penisspitze. Sie saugte daran. Mit ihrer Zunge neckte sie die empfindliche Spitze. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, dass er seine Augen geschlossen hatte und ihr Tun genoss. Seine Hände glitten von ihrem Hintern, er vergaß, sie weiterzukneten. Aber das war schon in Ordnung. Vorsichtig und ohne Druck nahm sie seine Männlichkeit in den Mund. Unten angekommen schlossen sich ihre Lippen wieder fester. Sie musste leider die Uhr im Auge behalten, da sie ihre Mittagspause nicht zu lange ausdehnen wollte. Sie musste also mehr Tempo machen. Fest umschloss sie mit den Lippen seinen Penis, fuhr an ihm auf und ab und massierte dabei. Immer wenn sie an seiner Spitze angekommen war, neckte sie ihn wieder kurz mit der Zunge. Sie spürte, dass seine Adern hervortraten und seine Hoden prall gefüllt waren. Er gab keinen Laut von sich, aber sein Gesichtsausdruck war angespannt. Und dann spürte sie, wie sich sein Körper anspannte und er mit einem Aufstöhnen kam. Jetzt atmete er laut aus und Diana schluckte mal wieder. Er schmeckte gut, es war das Beste, was sie in letzter Zeit gekostet hatte. Nicht eine Spur bitter, sondern süß und angenehm.

Sicherlich erwartete er von ihr, dass er sie nun zurück zum Büro fahren müsste, aber Diana schnappte sich ihren Mantel, stieg aus, warf noch einen Blick auf seinen Penis und sagte. „Ich melde mich.“

Sein verdutzter Gesichtsausdruck war es wert, die paar Meter zum Taxistand zu laufen, der sich um die Ecke befand. Ich melde mich – natürlich würde sie das nicht tun, aber diesen Satz hatte sie schon immer mal zu einem Kerl sagen wollen.
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Es war ein Fehler gewesen. In dem Moment, als sie die Geschichte mit dem Versicherungsvertreter beendet hatte, war es ihr durch Sylvias Gesichtsausdruck klar geworden. Missbilligung, Entsetzen, Besorgnis und noch etwas anderes konnte Diana darin ablesen. Vielleicht Neid? Weil sie ein ausgefülltes Sexleben hatte und ihre Freundin sich nach ihrem Freund verzehren musste?

„Langsam übertreibst du. Findest du nicht?“

„Warum?“

„Der Typ arbeitet direkt gegenüber deiner Wohnung. Man wildert nicht im eigenen Revier.“

„Was soll denn der Spruch?“

„Früher oder später wird er herausfinden, wer du bist und dann weiß er, wo du wohnst.“

„Und was soll daran schlimm sein? Ich denke, ich habe deutlich klar gemacht, dass diese Aktion eine einmalige Sache war. Außerdem hat er eine Freundin.“

„Das ist ja auch noch so ein Punkt.“

Sylvia hatte rote Flecken auf ihren Wangen bekommen. Ein deutliches Zeichen, dass sie sich wirklich aufregte. „Machst du dir eigentlich auch noch mal Gedanken um andere Menschen? Oder denkst du nur noch an dich und an Sex, Sex, Sex und noch mal Sex?“

„Jetzt schrei mich nicht an. Wir haben niemandem geschadet und niemandem wehgetan. Und wenn er nicht so dämlich ist, es seiner Freundin zu erzählen, dann bleibt das auch so.“

„Und wenn er damit nicht klarkommt? Wenn sein schlechtes Gewissen ihn fertigmacht?“

„Wieso sollte ich mir darüber Gedanken machen? Der Typ ist erwachsen. Ich habe ihn doch nicht vergewaltigt!“

„Das vielleicht nicht, aber ich habe das Gefühl, dass dein Verantwortungsbewusstsein in letzter Zeit ziemlich den Bach runtergeht.“

Diana stand auf. „Weißt du was, am besten ich gehe in meine Wohnung und du schläfst mal ne Nacht darüber. Ich bin ein freier Mensch, und solange ich niemanden zu etwas zwinge oder jemandem schade, habe ich mir nichts vorzuwerfen. Und weißt du was, wenn du ein Problem mit meinem Leben hast, dann erspare ich dir in Zukunft meine Eskapaden und wir reden über das Wetter.“

Diana stürmte auf die Wohnungstür zu. Sie hoffte, dass Sylvia sie aufhielte, aber nichts passierte. Ungehindert ging sie in ihre Wohnung. Sie musste erst mal tief Luft holen. Eine Träne lief ihr über die Wange. Es war aber keine Trauer, die sie empfand, sondern Wut. Um sich zu beruhigen, schnappte sie sich ihr Tagebuch. In letzter Zeit half es immer, wenn sie die Ereignisse des Tages hineinschreiben konnte. Sie schaute sich noch einmal an, was sie geschrieben hatte. Der Text endete mit dem Satz: „Hoffentlich bekomme ich trotzdem von ihr meinen Stripper zum Geburtstag.“
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Weder am Dienstag noch am Mittwoch war Diana Sylvia begegnet. Sie wusste noch nicht einmal, ob diese überhaupt zu Hause war. Vielleicht übernachtete sie bei ihrer Mutter, um Abstand zu haben. Am heutigen Abend war es Diana recht. Roman wollte heute Nacht nach seiner Schicht vorbeischauen. Ihr ganz persönlicher Callboy, den sie noch nicht einmal bezahlen musste. Umso besser, wenn Sylvia nichts davon mitbekam.

Er hatte sie in Rot oder Blau sehen wollen. Blau hatte sie ihm schon geboten, also zog sie heute etwas Rotes an. Rote Reizwäsche hatte sie nach den ausgedehnten Shoppingtouren der letzten Zeit zur Genüge. Sie liebte diese Farbe, denn sie passte wunderbar zum Braunton ihrer Haare. Heute entschied sie sich nicht für ein Nachthemd, sondern für eine rote Corsage mit schwarzer Spitze am Ausschnitt der Körbchen. Für die Strapse fand sie rote Seidenstrümpfe. So stöckelte sie um Mitternacht mit schwarzen Plateauschuhen durch die Wohnung und wartete auf ihn. Ihre Haare hatte sie ein wenig toupiert und ausnahmsweise Lippenstift aufgetragen. Sie betrachtete sich im Spiegel und musste zugeben, dass sie ein wenig nuttig aussah. Aber sie fühlte sich heute sehr sexy und ihr gefiel die verruchte Frau, die ihr entgegensah.

Es war wieder zwischen eins und zwei, als sie ein Motorgeräusch vor dem Haus hörte. Diana konnte es sich nicht verkneifen, noch schnell einen Blick aus dem Fenster zu werfen. Roman war mit einem Taxi gekommen. Kurz ließ sie ihren Blick über die parkenden Autos schweifen. Der kleine Corsa von Sylvia war nirgends zu sehen. Dafür bemerkte sie einen schwarzen Audi, den sie nicht kannte. Hatte der eben schon auf der Straße gestanden? Gehörte er jemandem, der bei einem der Nachbarn zu Besuch war? Um diese Uhrzeit hätte sie eigentlich jedes der parkenden Autos in der kleinen Straße kennen müssen.

Es klingelte und sie konnte nicht länger aus dem Fenster starren. Auf dem Weg zur Wohnungstür überlegte sie, ob sie sich getäuscht haben könnte, oder hatte sie tatsächlich eine Bewegung auf dem Fahrersitz des Audis wahrgenommen? Vielleicht wieder der geheimnisvolle Fremde? Ihr Stalker, wie sie ihn in Gedanken nur noch nannte? Sie war froh, Romans vertrautes Gesicht zu sehen, und als sie ihn von oben bis unten betrachtete, hatte sie den Fremden schon wieder vergessen.

Er sagte nichts, sondern holte die Hülse der Zigarre raus, die sie mit ihrem Duft markiert hatte. Er hielt sie sich unter die Nase und seine dunklen Augen leuchteten. Diana trat einen Schritt zurück. Sein Blick glitt mehrmals an ihrem Körper auf und ab.

„Dreh dich um, ich will deinen Arsch sehen.“

Langsam stolzierte sie Richtung Schlafzimmer. Aufreizend wackelte sie mit dem Hintern.

„Verdammte Scheiße, allein dein Arsch ist es wert, dich zu heiraten.“

Diana musste lachen. Sie stand immer noch mit dem Rücken zu ihm, vor ihr das große Bett. Er stieß sie ein Stück nach vorn, sodass sie sich mit den Armen auf der Matratze abstützen konnte und sie ihm ihren Hintern entgegenstreckte. Sie spürte seine Beine an ihren. Dann hörte sie ein kurzes Rascheln und seine Stoffhose glitt an seinen wie an ihren Beinen entlang. Er stand unten herum nackt hinter ihr und sie konnte nichts sehen. Erwartungsspannung breitete sich in ihrem Inneren aus. Sie versuchte, durch ihre Beine zu schauen, aber er packte ihre Haare und riss ihren Kopf in den Nacken.

„Ich werde dich heute so ficken, wie du noch nie in deinem Leben gefickt worden bist.“

Seine Stimme wirkte atemlos, er musste genauso erregt sein wie sie. Er stieß zu. Ihre Vagina war so feucht, dass sie seiner Männlichkeit sofort Einlass gewährte. Er nahm sie richtig hart ran. Zwischendurch schlug er ihr mit der flachen Hand auf den Hintern, dass es laut klatschte.

„Mehr“, keuchte sie.

Immer schneller und heftiger stieß er zu, seine Stöße gingen tief. Er füllte sie komplett aus. Verlangen, Gier, Schmerz, Sehnsucht, sie hätte nicht sagen können, welche Empfindungen auf sie einstürzten. Er nahm sie mit auf einen Trip, der absolut nichts mit Liebe oder ähnlichen Empfindungen zu tun hatte. Hier ging es nur um eines. Die reine körperliche Befriedigung, das Vergessen aller Moral, jeglicher Gefühle. Diana konnte nicht mehr denken. Instinktiv reagierte ihr Körper. Ihre Muskeln an den Armen waren angespannt, um sie bei seinen wuchtigen Stößen abstützen zu können. Ihre Beinmuskeln arbeiteten, damit sie sich auf der Stelle halten konnte. Ihre Wirbelsäule war auf das Äußerste angespannt und sie reckte sich ihm immer weiter entgegen, damit er noch tiefer eindringen konnte und der kurze Rückzug aus ihr noch intensiver wurde. Nichts war mehr in ihr, kein klarer Gedanke, nur noch eines: der ultimative Orgasmus, und der kam. Er kam in dem Moment, als er so fest zustieß, dass ihre Schienbeine gegen das Bettgestell gerammt wurden, ihr Kopf noch ein Stück nach hinten gebogen wurde und er mit den Fingerspitzen einer Hand ihre Wirbelsäule nachzeichnete. Sie wollte es hinaus schreien, aber sie konnte nur den Mund öffnen und einen lautlosen Schrei von sich geben, ihre Stimme versagte. Sie hörte ihn hinter sich leise lachen. Sie zitterte und ihr Körper bebte. Er zog sich aus ihr zurück und sie bemerkte, dass er noch nicht gekommen war. Sanft legte er sie auf das Bett. Sie wollte sich auf den Rücken drehen.

„Bleib so.“

Diana war froh darüber, denn sie war nicht sicher, ob sie überhaupt die Kraft hätte, sich aus eigener Kraft auf den Rücken zu legen. Roman schob seine rechte Hand unter ihren Bauch und glitt mit der linken zu ihrer Vagina. Er verteilte die Nässe zwischen ihren Pobacken und glitt mit einem Finger in ihren Anus.

„Ah, schön eng. Ich liebe deinen Arsch und jetzt werde ich ihn ficken.“

Diana kannte sich selbst kaum wieder, aber ihre Antwort kam prompt. „Ja, fick mich.“

Vorsichtig ließ er die Spitze seines Penis zwischen ihre Pobacken und in ihr Loch gleiten. Kurz erstarrte sie. Analverkehr war nie ihr Ding gewesen. Aber mit Roman wollte sie es haben, sie wollte, dass er es ihr so richtig besorgte, sodass sie morgen ins Büro kriechen musste. Er übte mehr Druck aus und sein steifer Schwanz glitt ganz in sie hinein. Sie keuchte, im ersten Moment hatte es ein wenig wehgetan, aber ihr Saft, den er an ihr verteilt hatte und der auch an seinem Penis war, wirkte wie ein Gleitgel. Er stieß nicht so hart zu, wie bei ihrem Akt zuvor, aber er steigerte auch jetzt sein Tempo und tauchte tief rein und wieder hinaus. Dianas Innerstes zog sich auf angenehme Art zusammen. Sie konzentrierte sich ganz auf die Signale, die Empfindungen, die sie von ihrem Körper gesendet bekam. Es war eine völlig neue Erfahrung. Ihr Hintern schien förmlich in Flammen zu stehen, denn Roman kratzte sie leicht mit seinen kurzen Nägeln. Eigentlich kitzelte es eher und sie registrierte, dass dieses Gefühl sich auch in ihren Füßen ausbreitete. Obwohl sie im Analbereich penetriert wurde, zog sich vorn in ihrem Bauch etwas zusammen. Blitzschnell traf sie ein weiterer Orgasmus und kurze Zeit später hörte sie entfernt ein lang gezogenes Stöhnen von Roman. Abrupt zog er sich aus ihr zurück, packte sie blitzschnell, drehte sie zu sich herum, umfasste ihren Nacken und führte ihren Kopf zu seinem Penis. Instinktiv öffnete sie ihren Mund und er bespritzte ihre Lippen.

„Trink.“

Sie streckte die Zunge hinaus und er ergoss sich in ihr.

Als er ihren Nacken losließ, ließ sie sich auf den Rücken fallen. Sie war total erschöpft und in wenigen Stunden würde sie schon wieder aufstehen müssen. Er stand breitbeinig vor ihr und grinste. Seine fast schwarzen Augen waren noch ein wenig glasig.

„Zufrieden?“

Sie antwortete mit einem Geräusch, das an das Schnurren einer Katze erinnerte.

„Schlaf jetzt. Ich muss gehen. Wann immer du willst, komme ich wieder.“

Er zog seine Hose hoch und sie beobachtete ihn schläfrig. Zur Dusche würde sie es wohl nicht mehr schaffen, das musste bis morgen früh warten.

„Bleib so.“

Er verschwand kurz aus dem Schlafzimmer und kam einige Sekunden später mit der Zigarrenhülse wieder. Ohne dass er etwas sagen musste, führte sie sich diese ein und gab sie ihm zurück.

„Danke.“

Ihr fielen die Augen zu. Irgendwie schaffte sie es, sich unter die Decke zu verkriechen, entfernt hörte sie noch die Haustür und seine leise Stimme. Er rief sich wohl ein Taxi. Kurz sah sie noch einmal den schwarzen Audi vor sich, aber bevor sie weiter an den geheimnisvollen Fremden denken konnte, war sie auch schon tief und fest eingeschlafen.
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Wie Diana vermutet hatte, konnte sie am nächsten Morgen kaum laufen. Auch das Sitzen fiel ihr schwer, dennoch hätte sie am liebsten in die Welt hinausgeschrien, was für ein geiles Sexleben sie hatte.

Ihr Körper schien heute den ganzen Tag Glückshormone auszuschütten, obwohl die Stimmung im Büro angespannt war wegen des neuen, wichtigen Auftraggebers. Zu allem Uberfluss hatte sie verschlafen und sich eine ordentliche Standpauke von ihrer Chefin anhören müssen. Diese kam auch kurz darauf noch einmal in Dianas Büro. Sie schien bessere Laune zu haben und winkte mit einer Mappe.

„Du hast das unglaubliche Glück, den Hauptdarsteller des Werbespots für unseren neuen Auftraggeber auszuwählen.“ Mit einem Grinsen legte sie die Mappe auf Dianas Schreibtisch. „Viel Spaß.“ Und dann war sie auch schon wieder verschwunden.

Das war tatsächlich eine gute Abwechslung. Sie arbeiteten mit mehreren Agenturen zusammen, die ihnen Models für Fotowerbung und Spots anboten. Diana blätterte durch die Mappe. Die Typen sahen ja nicht schlecht aus, aber geeignet waren sie nicht. Alles blonde Männer, gut gebaut, aber es ging schließlich darum, einen neuen Rasierer auf den Markt zu bringen. Da brauchten sie eindeutig einen Dunkelhaarigen mit schwarzem Bartwuchs. Mit blonden Bartstoppeln war da bei den potenziellen Käufern kein Blumentopf zu gewinnen. Diana wunderte sich, dass ihre Chefin das der Agentur nicht gesagt hatte. Sie blätterte weiter, ein paar Kerle kamen ja noch.

Sie wäre fast vom Stuhl gefallen, als sie Romans Foto auf der nächsten Seite sah. Kellner, Callboy und Model! Das hatte er ihr aber verschwiegen. Diana überlegte. Vom Prinzip her passte er schon ins Konzept. Er war nicht zu übersehen der dunkle, gut aussehende Typ. Aber sie schlief mit ihm und in diesem Fall wollte sie Arbeit und Vergnügen auf keinen Fall miteinander vermischen. Sie würde noch einmal die Agentur kontaktieren müssen, die musste doch noch mehr Kerle unter Vertrag haben. Aber bevor sie den Telefonhörer in die Hand nahm, vertiefte sie sich in die Informationen, die über Roman angegeben waren. Sein Name lautete dort Eduardo de la Cruz. Na, wenn das mal kein Künstlername war. Ob die Agentur wusste, dass er auch als Callboy arbeitete? Eigentlich distanzierten sie sich von solchen Tätigkeiten. Aber Diana würde es denen mit Sicherheit nicht auf die Nase binden. Achtundzwanzig sollte Roman sein, auch das glaubte sie nicht, er war bestimmt über dreißig. Bis auf einige Fotos gab es sonst keine Informationen über ihn, und dass er den perfekten Körper hatte, das wusste sie schon.

Sie rief ihre Kontaktfrau an und diese versicherte, dass Diana morgen noch sechs weitere, ausnahmslos dunkle Typen zur Verfügung gestellt bekäme. Sie war überrascht, als Frank an ihre Tür klopfte.

„Hey du! Gehst du Kaffee mit mir trinken?“

„Klar.“

Sie gingen in das kleine Café um die Ecke.

„Hast du auch so viel zu tun im Moment?“ Frank lächelte.

„Ich glaube, der neue Auftrag hält uns alle auf Trab. Alles in Ordnung bei dir?“

Diana wunderte sich ein wenig, dass Frank sie heute angesprochen hatte. Nach ihrem One-Night-Stand waren sie sich zwar nicht aus dem Weg gegangen, aber Diana hatte nicht mehr mit größerem Kontakt zwischen ihnen gerechnet.

„Ja, klar. Ich wollte dich heute einladen, weil ich mich bei dir bedanken wollte.“

„Wofür?“

„Dafür, dass du so unkompliziert bist.“

„Jetzt sag nicht, du hattest nach der Nacht damals Angst, dass ich dich in Schwierigkeiten bringen könnte?“

„Ein bisschen schon.“ Frank zog die Nase kraus, er sah aus wie ein verschämter Junge.

Diana schüttelte den Kopf. „Ich hänge an meinem Job und wir beide wissen, dass es zwischen uns nichts weiter gibt. Die Nacht war cool, aber mehr ist da nicht, warum sollte ich uns also Arger aufhalsen?“

„Du hast recht. Aber man weiß ja nie, bei einem Freund von mir ist genau so eine Sache schiefgelaufen.“

„Ich bin aber nicht so.“ Diana sah auf die Uhr. „Wir sollten zurück, ich habe noch einiges zu tun.“

„Okay.“

Frank zahlte und sie machten sich auf den Weg in ihre Büros.
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Diana saß um acht Uhr abends immer noch in ihrem Büro. Die Putzfrau hatte schon um sie herum gesaugt und gewischt Mittlerweile war es dunkel draußen und es fiel ihr immer schwerer, sich zu konzentrieren. Eindeutig Zeit, nach Hause zu gehen.

Sie schaltete den PC aus und schnappte sich Mantel und Handtasche. So wie es aussah, war sie heute die Letzte, die das Gebäude verließ. Es hatte angefangen zu regnen. Sie fluchte. Da sie heute Morgen spät dran war, hatte sie keinen Parkplatz vor dem Gebäude bekommen. Sie musste um den Bürokomplex herum.

Noch ein paar Schritte und sie hätte endlich ihren Wagen erreicht, aber sie verharrte, als sie die Tür des Hinterausganges quietschen hörte. War noch jemand im Gebäude gewesen? Sie erstarrte und das Herz rutschte ihr in die Hose, als sie sah, wer da aus der Hintertür kam.

Der Fremde, der sie verfolgte.

Vernünftig wäre, zum Wagen zu laufen oder sich zumindest hinter einer Mülltonne zu verstecken, aber Diana blieb wie angewurzelt stehen und starrte ihn an. Er sah sich um und entdeckte sie. Sie spürte, dass er ebenso überrascht war, aber wenn er sie verfolgte, hätte er mit ihr rechnen müssen. Sie blieb weiter stehen und ließ sich nassregnen. Auch er bewegte sich für eine Weile nicht. War er ebenfalls unschlüssig, wie er sich verhalten sollte? Dann machte er den ersten Schritt und kam auf sie zu.

Diana war klar, dass sie keine Chance hatte, zu entkommen. Um zu ihrem Wagen zu gelangen, hätte sie auf ihn zugehen müssen und sich umdrehen und wegrennen, war einerseits albern und andererseits war er garantiert schneller als sie.

„Guten Abend.“

Durch das kurze Stück waren seine schwarzen Haare nass und das Wasser tropfte ihm über das Gesicht. Diana konnte nicht umhin, zu bemerken, dass selbst die nassen Haare ihm standen. Er sah so verwegen, so verdammt gut aus im Dämmerlicht und in den Lederklamotten. Sie selbst sah mittlerweile bestimmt wie ein begossener Pudel aus.

„N’abend“, antwortete sie, was hätte sie auch sonst sagen sollen? Warum hatte er bloß diese Wirkung auf sie?

Er streckte seine Hand aus und strich ihr eine klatschnasse Strähne aus dem Gesicht. Diana erschauerte.

„Keine Angst“, flüsterte er.

Er hatte sich vorgebeugt und war ihrem Gesicht ganz nah. Diana senkte ihren Blick. „Ich muss los.“

Ohne zu zögern gab er den Weg frei, indem er einen Schritt zur Seite machte. Dianas Knie zitterten und langsam setzte sie sich in Bewegung. Sie sah sich noch einmal um, als sie versuchte, das Schloss der Autotür zu öffnen, aber er war nicht mehr da.
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Die nächsten Tage gehörten der Arbeit. Diana saß mit einigen Kollegen sogar am Wochenende im Büro. Die Agentur ließ mit neuen Modelvorschlägen auch auf sich warten und viele andere Kleinigkeiten liefen schief. Ihr Sexleben lag brach, weil ihr die Zeit fehlte, und Sylvia ging ihr weiterhin aus dem Weg. Die Geburtstagsparty rückte näher und Diana machte sich langsam Sorgen. Ein Geburtstag ohne Sylvia kam nicht infrage, außerdem stand ja noch die Frage im Raum: Würde ein Stripper vor ihrer Tür stehen oder nicht?

Am frühen Sonntagnachmittag hatte Diana dann endlich Zeit, das Gespräch mit Sylvia zu suchen. Sie klopfte an deren Tür.

„Hi.“ Normalerweise wäre sie einfach reingestürmt, aber dieses Mal wartete sie lieber ab.

„Komm rein.“ Sylvias Tonfall war nicht gerade freundlich und entmutigte Diana.

„Wie geht es dir so?“ Was Besseres fiel Diana nicht ein.

„Gut, ich war ein paar Tage bei meiner Mutter.“

„Aha. Und wie geht es ihr?“

„Alles okay mit ihr.“

Diana wusste nicht so recht, was sie sagen sollte. Sie war in diesen Gefühls- und Freundschaftsdingen nicht so gut, und Sylvia machte es ihr mit ihren kurzen Antworten nicht gerade leicht.

„Ich dachte, wir reden mal wieder miteinander.“ Diana setzte sich auf die Couch. Sylvia blieb stehen.

„Schön.“

„Schön?“

„Du willst reden, dann rede.“

Jetzt wurde Diana langsam wütend. „Du willst doch unsere Freundschaft nicht wegen des kleinen Streites von letztens einfach wegwerfen, oder?“

„Ich werfe gar nichts weg. Ich sehe nur, dass du dich veränderst.“

„Ich verändere mich überhaupt nicht. Ich bin geschieden, ich bin frei, ich kann tun und lassen, was ich will!“

„Ja natürlich kannst du das, aber dann möchte ich dich bitten, mich aus deinen Männergeschichten herauszuhalten.“

„Okay. Aber wir machen sonst noch alles so wie immer?“

Sylvia lächelte. „Ach Süße, du siehst gerade aus wie ein kleines Mädchen, dem man das pinkfarbene Sonntagskleid versaut hat.“ Sie umarmte Diana. „Ich mache mir Sorgen um dich. Ich möchte nicht, dass dir etwas passiert. Wenn du so glücklich bist, dann tu, was du willst, aber ich möchte mich ein wenig raushalten.“

Diana nickte.

„Gut, dann hätten wir das geklärt. Und da ich dich kleines oberflächliches Biest kenne, ja, du kriegst deinen Stripper zum Geburtstag.“ Sylvia drückte Diana einen Kuss auf die Wange. „Ich hab dich trotzdem lieb.“

Diana erhob sich erleichtert. „Komm, wir bestellen was zu essen. Ich lade dich ein.“

„Okay.“

An diesem Abend ließen sie es sich gut gehen, Männer und Sex waren ausnahmsweise mal kein Thema.

Diana wusste am nächsten Morgen, dass wieder eine heftige Arbeitswoche auf sie zukam. Aber am Samstag war ihr Geburtstag und darauf würde sie jetzt hinarbeiten. Fünfzehn Freunde und Bekannte hatten zugesagt. Und natürlich würde der Stripper da sein!

Es klopfte. Ein Bote eines Expresslieferservices steckte den Kopf herein. Diana atmete auf. Das konnte nur die Mappe mit der neuen Modelauswahl sein. Dieses Mal hatte sich die Agentur ganz schön viel Zeit gelassen. Diana machte Kaffee und setzte sich dann an ihren Schreibtisch. Sechs weitere Kandidaten waren in der Mappe. Diana schnaubte. Wieder waren drei blonde, hellhäutige Männer dabei. Warum hörte ihr eigentlich nie jemand zu? Die drei anderen entsprachen schon eher dem Idealbild des zu rasierenden Mannes. Die Entscheidung fiel ihr nicht leicht. Aber ein paar Tage konnte sie noch darüber nachdenken.
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Am Freitag war Diana nervös. Die Geburtstagparty rückte mit großen Schritten näher und sie konnte sich kaum noch konzentrieren. Sie musste außerdem endlich die Entscheidung fällen, wer nun die Hauptrolle im Werbespot bekommen sollte. Im Laufe der Woche war sie oft versucht gewesen, doch Roman vorzuschlagen, aber dann hätte sie definitiv die Affäre mit ihm beenden müssen und dazu war sie nicht bereit. Hätte sie nicht so hart arbeiten müssen, wäre es auch schon längst wieder zu einem Treffen gekommen.

Die Tür zu ihrem Büro flog auf.

„Leg alles weg, vergiss die Kerle auf deinem Schreibtisch. Die Agentur hat noch einen nachgereicht. Hier, den nehmen wir!“

Ihre Chefin war reingestürmt und hatte eine Mappe in der Hand, die sie wild in der Luft schwenkte.

„Wenn ich mal lebendige Kerle auf meinem Schreibtisch liegen hätte“, seufzte Diana.

„Tja, wenn der hier mir mal persönlich über den Weg laufen würde, dann ließe ich sofort alles stehen und liegen.“ Sie knallte Diana die Mappe auf den Tisch und verschwand schon wieder Richtung Tür. „Also wenn du mit mir einer Meinung bist, fordern wir ihn an und ich denke, wir sollten beim Werbespotdreh dabei sein.“ Sie zwinkerte Diana zu und verließ das Büro.

Diana nahm die Mappe, schlug sie auf und erstarrte. Das konnte nicht sein. Sie blinzelte ein paar Mal, aber sie täuschte sich nicht.

Er war es. Der Stalker, der Fremde mit den dunkelblauen Augen.

Sie blätterte wild hin und her. Ahnlich wie bei Roman fand man bei ihm auch kaum persönliche Informationen. Nun, eigentlich mussten die Typen auch nur gut aussehen und ein paar gute Fotos haben. Das war also nichts Ungewöhnliches. Sie starrte auf den Namen. John Peterson. Ein Allerweltsname. Das Alter war mit dreißig angegeben. Und das waren auch schon alle Informationen, die sie in der Hand hielt. Diana setzte sich an den PC und googelte den Namen, aber das brachte sie keinen Schritt weiter. Es gab zwar den einen oder anderen John Peterson aber bei denen handelte es sich nicht um ihren Fremden.

Was sollte sie jetzt tun? Ihre Chefin wollte ihn unbedingt für den Werbespot buchen. Mit welcher Begründung hätte sie das ablehnen sollen? Denn er war auf jeden Fall der richtige Kandidat. Diana entschloss sich, die Sache aufzuschieben. Sie machte einfach heimlich Feierabend.

Sie schaffte es, ungesehen aus dem Büro zu kommen. Am Wochenende würde sie sich nicht hier blicken lassen. Ab jetzt zählte nur noch die Geburtstagsparty.
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Dianas Wohnung war voll. Sylvia ging ihr zur Hand. Im Grunde hatte sie ja auch alles für Diana geplant. Diana nahm einen großen Schluck Sekt. Sie liebte Geburtstage. Sie war die Prinzessin an diesem Tag.

Nur eine Kleinigkeit störte sie, sie wurde ein Jahr älter.

Glücklich machte sie auch, dass ihr Verhältnis zu Sylvia wieder ganz beim Alten zu sein schien. Die Zeit verging wie im Flug. Gegen 21:00 Uhr klingelte es und Sylvia rannte förmlich zur Tür. Diana bekam gar keine Gelegenheit zu öffnen. Sie konnte nur einen kurzen Blick auf den Mann werfen, der schnell mit einem Koffer im Badezimmer verschwand. Sylvia platzierte einen Stuhl mitten ins Wohnzimmer, bugsierte Diana dorthin und legte eine CD ein. Ein Pistolenschuss erklang und ein Mann stürmte in Polizistenuniform ins Wohnzimmer. Dianas Herz schlug höher. Er war tatsächlich hier! Ihr Stripper, der Antonio-Banderas-Verschnitt.

Die Frauen im Raum schrien und jubelten. Diana saß auf ihrem Stuhl und spürte nur noch ihr Herz, das ihr bis zum Hals klopfte. Sie konnte ihre Lippen kaum noch unter Kontrolle halten. Sie musste aussehen wie ein grinsendes Honigkuchenpferd. Aber das war ihr egal, es war schließlich ihr Tag.

Im Rhythmus der Musik bewegte sich der Stripper. Als erstes flog die Polizistenmütze durch das Wohnzimmer. Abwechselnd sah er Diana an, dann drehte er sich und streckte ihr den Hintern zu. Nach und nach entkleidete er sich. Das Jackett, das Hemd … dann kniete er sich vor Diana und schaute ihr tief in die Augen. Automatisch glitten ihre Hände seine Brust hinunter und fuhren an seinem perfekten Sixpack entlang. Er stand auf und stellte sich mit dem Rücken breitbeinig zu ihr. Seine Hose war an den Beinen bis zu Taille mit Klettverschlüssen versehen, sodass er nur rechts und links an jedem Hosenbein reißen musste und schon stand er in Boxershorts da. Aber die hatte er auch recht schnell ausgezogen, und zum Vorschein kam ein knallenger Tanga. Der schwarze Tanga konnte nicht verbergen, wie groß seine Männlichkeit war und Diana sah sofort, dass er erregt war. Er sah niemanden wirklich an, bis auf sie. Aus einer kleinen Tasche, die er neben ihrem Stuhl platziert hatte, holte er ein rotes Tuch heraus. Er band es geschickt um und holte noch etwas aus dieser Tasche. Mit dem Rücken zu ihr kniete er vor ihr und drückte ihr Sonnenöl in die Hand. Genüsslich verteilte sie das Ol von hinten auf seine Brust. Sie vergaß alles um sich herum und pustete ihm leicht in den Nacken. Er drehte sich um und für einen Moment sah es so aus, als würde er sie küssen. Aber er griff nur in ihren Nacken, zog sie ganz nah zu sich heran, streifte mit seinen sinnlichen, vollen Lippen ihre Wange und auch ihren Mund und sah ihr dann tief in die Augen. Sie konnte es in seinem Blick lesen. Es war wie ein Versprechen.

Wie elektrisiert saß Diana auf ihrem Stuhl und sah zu, wie er wieder aufstand und durch das Wohnzimmer tanzte. Wieder stellte er sich breitbeinig mit dem Rücken zu ihr. Er griff nach ihren Händen und führte sie unter das Tuch, das er sich umgebunden hatte. Sein Tanga hatte an beiden Seiten silberne Verschlüsse, die sie nun öffnete. Sie verweilte an seinen Pobacken und knetete sie, er griff wieder nach ihrer Hand und führte sie direkt zu seinem Penis. Verdammt, er hatte sich unter dem Tuch wirklich vollständig ausgezogen und sie umfasste den mächtigsten Ständer, den sie je in der Hand gehalten hatte.

Diana nahm für einen Moment wieder ihre Gäste wahr, die begeistert klatschten und jubelten. Die mussten mit Sicherheit ebenfalls sehen, was er da vor sich hertrug, denn das Tuch war aufgebläht wie ein Zelt. Er griff wieder in seine Tasche und jemand rief: „Jetzt holt er auch noch Sahne raus!“

Er verteilte eine kleine Menge rechts und links über seine Brustwarzen und kniete sich wieder vor Diana. Sanft zog er ihren Kopf zu seiner Brust und Diana leckte. Er stand auf und seine Hand mit der Sprühdose verschwand unter dem roten Tuch. Er verteilte eine Spur Sahne jeweils rechts und links in der Leistengegend nicht weit von seiner Männlichkeit. Leicht ging er vor Diana in die Knie und hob ein wenig das Tuch an. Diana musste man nicht zweimal dazu auffordern. Sie tauchte unter dem roten Stoff ab und leckte die Sahnespur ab, wie zufällig nahm ihre Zunge kurz einen Umweg über seinen erigierten Schwanz.

Als sie wieder auftauchte, nahm er ihre Hand und zog sie vom Stuhl. Er tanzte mit ihr, wobei sein Schwanz gegen ihren Bauch stieß. Dann hob er sie hoch. Wenn Diana keine Jeans angehabt hätte, wäre es ein Leichtes für ihn gewesen, seinen Schwanz in ihr zu versenken. Die Couch war frei, weil alle aufgestanden waren und er legte sie dort ab. Mit den Händen glitt er über ihre Brüste und küsste sie flüchtig auf die Lippen. Dann zog er sie wieder hoch und die Musik endete. Sie verbeugten sich und lachten. Alle klatschten begeistert.

Diana sah sich um, griff schnell zu ihrem Sektglas und stürzte die Flüssigkeit hinunter. Ihre Hormone vollführten einen unglaublichen Tanz in ihrem Körper. Sylvia war die Einzige, die nicht begeistert aussah. Sie lief an Diana vorbei und zischte ihr ins Ohr.

„Das war ja wohl keine normale Stripshow, wenn ich das gewusst hätte.“

Dann verschwand sie in die Küche. Alle anderen schienen es locker zu nehmen und irgendjemand sagte: „Na Diana, feuchtes Höschen?“

Sie registrierte nicht genau, wer das fragte und auch nicht, dass einige andere sich über die unglaubliche Größe seines Penis unterhielten. Sie drehte sich um, denn sie hatte gespürt, dass da jemand war.

Ihr Stripper stand vor der Badezimmertür, als hätte er auf sie gewartet. Sie ging zu ihm, er nahm ihre Hand und zog sie ins Bad, schloss die Tür und küsste sie. Sie hatte so oft geküsst in letzter Zeit und viel Spaß gehabt, aber das schlug alles. Vielleicht spielte es auch eine Rolle, dass er ihrem Traummann so nah kam, dass sie schon eine Menge Sekt getrunken und immer davon geträumt hatte, es mit einem Stripper zu treiben.

Die Farben des Regenbogens tanzten vor ihren geschlossenen Lidern. Er massierte ihre Brüste und sie riss ihm das Tuch herunter, das er immer noch um die Hüften gebunden trug. Er nahm ihren Kopf in die Hände und führte sie zu seinem Penis. Ja, dieses Teil musste sie unbedingt in den Mund nehmen. Sie nahm ihn auf, auch wenn seine Größe es schwierig machte.

Er stöhnte und hielt sich am Waschbecken fest. Irgendwann riss er sie an den Haaren wieder hoch und öffnete ungeduldig ihre Hose. Sie half ihm, sie hinunterzuziehen und dann drehten sie sich. Er setzte sich auf den Badewannenrand, sodass er sich gegen die Duschkabine lehnen konnte. Er nahm sie auf den Schoß und sein Penis glitt mühelos in sie. Sie hatte zwar Bedenken gehabt, dass sie vielleicht zu eng gebaut sein würde bei seiner Größe, aber er füllte sie vollständig aus. Sie hätte im Nachhinein nicht mehr sagen können, wie sie es geschafft hatten.

Sie stützte sich mit den Füßen in der Badewanne ab und ritt ihn. Entfernt bemerkte sie auch, dass jemand im Wohnzimmer wohl ahnte, was sich hier abspielte, und die Musik sehr laut geworden war. Aber das war es alles wert. Als sie beide gemeinsam kamen, sah er ihr in die Augen. Sie hätte in seinen braunen Augen versinken können, und als er sagte: „Happy Birthday, das ist dein Geschenk von mir“, verstärkte das ihren Orgasmus um ein vielfaches. Diese Geburtstagsparty würde sie nie vergessen.
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Am Morgen danach wachte Diana mit einem Lächeln auf. Seit langer Zeit war sie so richtig glücklich und zufrieden. Die Party war gut gelaufen. Ihre Stimmung ließ sie sich auch dadurch nicht kaputtmachen, dass Sylvia nicht mehr da gewesen war, als Diana aus dem Bad kam. Sie nahm sich vor, nach den Aufräumarbeiten zu ihr zu gehen. Nach einer Schüssel Cornflakes und einer schnellen Dusche schnappte sich Diana ihre Putzutensilien und drehte die Musik ein wenig auf. Zum Glück hatte sie tolerante Nachbarn und so wirbelte sie durch die Wohnung. Der Besenstiel diente ihr zwischendurch als Mikrofon und sie sang lauthals die Partylieder mit, die gestern alle Gäste angeheizt hatten. Am frühen Nachmittag war sie endlich fertig. Sie schnappte sich eine Flasche Sekt und klingelte bei Sylvia.

„Hey, trinken wir einen zusammen?“

Sylvia bat sie zwar herein, sagte aber direkt: „Ich bin nicht in Stimmung für Alkohol.“

„Jetzt komm schon. Ich hatte Geburtstag. Alle hatten Spaß.“

„Ja, besonders du.“

„Ja und? Keinen hat es gestört.“

„Ist dir eigentlich vollkommen egal, was andere über dich denken? Jeder wusste, was du im Badezimmer getrieben hast.“

„Ja und alle haben es mir gegönnt. Du bist die Einzige, die neuerdings prüde und langweilig durch die Gegend läuft.“ Sie waren beide lauter geworden.

„Wenn du mich zu langweilig findest, dann frage ich mich, warum du überhaupt mit mir befreundet bist.“

„Jetzt hör schon auf.“

„Nein, ich höre nicht auf.“

In ihren Augen war kein bisschen Wärme oder Freundschaft zu erkennen. Die Kälte darin erschreckte Diana zutiefst.

„Du benimmst dich wie ein Flittchen und ich weiß echt nicht mehr, was ich davon halten soll. Ich werde morgen unsere Weihnachtsreise nach Mallorca absagen.“

„Was?“

„Ich habe keine Lust, mit einer in Urlaub zu fliegen, die die ganze Zeit wild durch die Gegend poppt und ich sitze allein im Hotel.“

„Woher willst du das denn wissen?“

„Glaubst du, du wirst deine neuen Gewohnheiten plötzlich ablegen?“ Sylvia schrie und war ein paar Schritte auf Diana zugegangen, damit drängte sie sie Richtung Wohnungstür.

„Ich …“

„Ich fliege nicht mit dir, basta. Leb dein Leben so, wie du es für richtig hältst, aber halte mich in Zukunft raus.“

Sie waren an der Wohnungstür angelangt. Diana spürte, dass es keinen Sinn hatte, weiter mit Sylvia zu diskutieren. Ihr Hochgefühl von heute Morgen war verflogen. Um Sylvia nicht zu zeigen, dass ihr die Tränen kamen, drehte sie sich um und verließ die Wohnung.
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Weinend und frierend saß Diana auf der Mauer in der Nähe des italienischen Restaurants, in dem Roman arbeitete. Sie hatte nicht allein in ihrer Wohnung bleiben wollen. Es war ihr zunächst möglich gewesen, die Tränen zurückzuhalten, die sich in Sylvias Wohnung angekündigt hatten. Aber auf dem Weg zum Italiener fingen sie plötzlich an zu fließen und ihr Plan, dort essen zu gehen und Roman hinterher mit nach Hause zu nehmen, war damit hinfällig. So verheult wollte sie niemandem gegenübertreten. Also saß sie hier auf dieser Mauer und heulte.

Der Nieselregen und die damit verbundene Feuchtigkeit krochen langsam durch ihre Kleidung, und sie zitterte nicht mehr nur durch die Heulattacke. Was musste sie nur für ein Bild abgeben? Ein Häuflein Elend auf einer Mauer. Zum Glück wagten sich heute Abend kaum Menschen auf die Straße. Ihr einziges Papiertaschentuch aus der Tasche ihres Mantels war mittlerweile nass.

„Hier, ich glaube, Sie brauchen ein frisches.“

Ein weißes Stück Stoff tauchte in ihrem verschwommenen Blickfeld auf und der Geruch von Leder kam ihr in die verstopfte Nase. Sie nahm das Taschentuch und schniefte. Sie tupfte sich die Augen ab, aber nützen würde das nichts. Mit Sicherheit sah sie aus wie ein Zombie. Sie spürte seine Wärme neben sich und wagte nicht, ihn anzusehen. Es war ihr auch egal, ob er sie verfolgte. Ihr war im Moment alles egal. Er legte seinen Arm um sie. Einfach so. Sie ließ es geschehen. Noch mehr Tränen flossen und sie vergrub ihren Kopf an seiner Brust. Trotz der Kälte war seine Jacke offen und der Stoff des schwarzen Polohemdes verlockend weich. Sie weinte und weinte. Er strich ihr über den Kopf und sagte nichts.

Irgendwann spürte sie, dass sie sein Shirt durchnässt hatte, und hob den Kopf. Er hielt ihr ein weiteres frisches Taschentuch entgegen. Sie wischte sich erneut über die Augen, die mittlerweile wie die Hölle brannten, und schniefte undamenhaft.

„Was tun Sie hier?“ Sie sah ihn an und konnte nichts in seinem Blick lesen, nur einfach wieder feststellen, wie wunderschön er war.

„Papiertaschentücher verteilen.“

Diana musste wider Willen lachen, was sich eher wie ein Glucksen anhörte. „Gehören Sie zu einem Verein, der Papiertaschentücher an Bedürftige verteilt? Und machen ehrenamtlich jeden Sonntag Dienst?“

„Sie meinen die Taschentuchheilsarmee?“ Er lachte ebenfalls.

Sein Lachen war unglaublich und löste Gänsehaut bei ihr aus. Sollte er sie jemals an einer intimen Körperstelle berühren, würde sie wahrscheinlich in Flammen aufgehen oder explodieren.

„Warum verfolgen Sie mich?“

„Auch wenn Sie mir nicht glauben werden, das tue ich nicht.“

„Aber …“

Sein Handy klingelte. Er nahm ab und neugierig lauschte sie, aber mehr als ein Ja von seiner Seite bekam sie nicht zu hören.

„Tut mir leid, ich muss los.“ Er stand auf. „Kommen Sie klar?“

Dieses Mal konnte sie etwas in seinem Blick erkennen. Es war eindeutig Besorgnis. „Ja, wenn Sie noch ein Taschentuch für mich haben?“

Er reichte ihr lachend das Päckchen.

„Danke“, sagte Diana und keuchte, als er sie sanft auf die Stirn küsste und dann verschwand.
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Diana meldete sich am Montag krank. Sie war es wirklich. Und sie hatte es sich selbst zuzuschreiben. Stundenlang im kalten Nieselregen auf einer Mauer zu sitzen, war nicht gerade gut für die Gesundheit. Mit Fieber und einem dicken Schnupfen lag sie im Bett und grübelte vor sich hin. Wer war bloß John Peterson, warum tauchte er immer wieder in ihrer Nähe auf?

Eines konnte sie sagen, mit Sicherheit wollte er ihr nichts antun. Aber was wollte er dann? Er machte keinerlei Anstalten, etwas mit ihr anzufangen. Womit sie bei der nächsten Frage war. Hatte Sylvia recht? War sie ein Flittchen? Eine Hure?

Sie war Single und Spaß zu haben mit vielen verschiedenen Männern, machte einen das zu einer Hure? Traurig hielt sie den Zettel in der Hand, den Sylvia ihr unter der Tür durchgeschoben hatte. Die Reise nach Mallorca war abgesagt. Das erinnerte Diana daran, dass Weihnachten mit großen Schritten näher kam, und wenn sie etwas hasste, war es das Fest der Liebe und der Familie. Den ganzen Tag hatte sie mit sich gerungen, ob sie allein wegfahren sollte. Sie schaute noch mal auf die Zeilen von Sylvia und entschied sich dagegen. Das wäre ja noch armseliger. Drei Tage, die würde sie ja wohl allein überstehen.

Sie nahm noch zwei Grippetabletten und ging dann zurück ins Bett, morgen musste sie auf jeden Fall wieder ins Büro, es gab einfach zu viel zu tun. Und sie musste ja auch noch den Hauptdarsteller für den Werbespot aussuchen.
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Diana schaffte es, sich am Dienstag ins Büro zu schleppen. Ihre Chefin fiel direkt über sie her.

„Was ist denn jetzt mit unserem Hauptdarsteller? Sind wir einer Meinung?“

Diana nickte ergeben. „Ja, wir nehmen diesen John Peterson.“

„Super. Der Spot wird kurz vor Weihnachten gedreht, vielleicht können wir ihn ja zur Weihnachtsfeier einladen.“

Diana verkniff sich zu fragen, was das bringen sollte, denn Frank wäre ja sicher auch auf der Feier, aber stattdessen sagte sie: „Ich kümmere mich darum und rufe die Agentur an.“

„Sehr gut!“ Damit tänzelte Martina aus dem Büro.

Nach einer Stunde war die Sache klar. John Peterson war gebucht. Diana hatte es aber nicht geschafft, seine Telefonnummer herauszufinden. Er hatte sich Sonderkonditionen erbeten, jeglicher Kontakt würde zunächst über die Agentur laufen. Das wunderte sie ein wenig. Es erleichterte die Arbeit, wenn sie selbst in Kontakt mit den Models treten konnte. Bisher hatte auch noch keiner was dagegen gehabt. Wenn sie sich die Sache noch mal überlegte, wusste sie generell nicht, was sie davon halten sollte. Aber jetzt war nichts mehr daran zu ändern. Sie hatte für heute noch ein Meeting auf dem Plan und dann konnte sie nach Hause gehen und ihre Erkältung auskurieren.

Am Abend signalisierte das Blinken auf ihrem Anrufbeantworter, dass es eine Nachricht für sie gab. Es war Christopher Wulf, der Anwalt. An den hatte sie schon länger nicht mehr gedacht. Er hatte um einen Rückruf gebeten, und da sie sich doch irgendwie freute, von ihm zu hören, griff sie zum Telefon.

„Hallo! Hier ist deine Lieblingsmandantin. Immer noch im Büro?“

„Hallo, meine Schöne. Ja, im Moment bin ich beschäftigt. Habe aber in letzter Zeit oft an dich denken müssen.“

„Was macht die Walnuss?“

Er lachte. „Keine Ahnung. Ist auch nicht wichtig, oder?“

„Nein, natürlich nicht.“

„Dann ist es ja gut.“

Sie hörte sein Aufatmen am anderen Ende der Leitung. Dachte er, sie wäre an Markus interessiert?

„Warum sollte ich dich denn so dringend zurückrufen?“, nahm sie das Gespräch wieder auf.

„Meine Frau ist für zwei Wochen nach Norddeutschland zu ihrem kranken Vater gefahren. Ich hätte am Wochenende Zeit. Wie wäre es mit einem gemeinsamen Frühstück am Samstag?“

„Das hört sich gut an. Um zehn bei mir?“

„Abgemacht. Ich bringe Brötchen und Sekt mit.“

„Ich freue mich.“ Das tat sie wirklich.

„Es würde mir absolut nichts ausmachen, wenn du noch ein Nachthemd anhättest.“

Sie schmunzelte. „Das könnte passieren, zehn Uhr ist ja praktisch noch mitten in der Nacht.“

„Dann wünsche ich dir noch eine schöne Woche.“

„Dir auch. Bis Samstag.“

Sie legten auf und Diana widmete sich mal wieder ihrem Tagebuch. Sylvia verdrängte sie so gut es ging aus ihren Gedanken und freute sich auf das Date mit Christopher.

[image: Image]

Die Woche verlief ohne weitere Ereignisse. Diana hatte sich abends öfter überlegt, Roman zu kontaktieren, aber der Schnupfen machte ihr noch zu schaffen und sie wollte fit sein am Samstag. Am Freitagabend gab es dann doch noch ein klein wenig Aufregung.

Helmut, der sechzigjährige Versicherungsvertreter, bat sie ebenfalls für Samstag um ein Sexdate. Er sei beruflich in der Nähe, und ob er so gegen 16:00 Uhr vorbeischauen könne. Diana überlegte nicht lange. Bis vier wäre sie mit Sicherheit mit Christopher fertig. Zwei Kerle an einem Tag, das hatte was. Sylvia würde platzen, und da die Dates hier in ihrer Wohnung angesetzt waren, war es nicht unwahrscheinlich, dass sie es mitbekäme. Diana war es nur recht. Die Trauer verwandelte sich mittlerweile in Wut.
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Am Samstag pünktlich um zehn klingelte es. Natürlich hatte sie geduscht und sich sorgfältig zurechtgemacht, aber sie hatte sich nicht angezogen, sondern nur ein cremefarbenes Baby Doli übergestreift.

Es war ihr absolutes Lieblingsteil, weil ihre braunen Haare und ihre braunen Augen so gut dazu passten. Außerdem umspielte es ihre Figur vorteilhaft. Es war nicht zu lang und nicht zu kurz, ihre Beine sahen schlank darin aus und ihre Brüste passten exakt in die angedeuteten seidigen Körbchen.

Christopher war lässig in weißer Jeans und hellblauem Hemd gekleidet. Sie fragte sich, ob es unbewusst geschah, oder ob er ein Händchen für seine Kleidung hatte. Wahrscheinlich Letzteres, das Blau des Hemdes passte zu seinen blaugrau strahlenden Augen, die ihr so gefielen. Und dieses Mal wurde das Strahlen noch heller, als er seinen Blick anerkennend über ihren Körper gleiten ließ.

„Da wird man ja direkt hungrig.“ Er grinste.

„Komm rein. Hunger sollte gestillt werden.“

Sie nahm ihm die Brötchen und den Sekt aus der Hand. Schnell hatte sie die Flasche geöffnet und reichte ihm ein Sektglas.

„Möchtest du erst frühstücken?“, fragte sie, nachdem sie sich zugeprostet und den ersten Schluck genommen hatten.

„Ja, dich.“ Er fackelte nicht lange. „Bist du denn schon feucht?“

„Prüf es nach.“

Die Gläser waren schnell beiseitegestellt und er griff ihr unter das Baby Doli. Gleichzeitig packte sie in seinen Schritt.

„Glaub es mir oder nicht, aber ich habe einen Ständer, seit ich aufgestanden bin.“

„Dann müssen wir dir helfen, oder?“

„Das wäre nett.“

Sie ging ein paar Schritte zurück und setzte sich auf die Küchenanrichte. Sie breitete ihre Beine auseinander. „Wenn du hungrig bist, dann solltest du mal das hier kosten.“

Vorsichtig strich er mit dem Finger über ihren angeschwollenen Kitzler. Es war offensichtlich, dass er den Blick davon nicht mehr abwenden konnte.

„Sag mir wo.“

Sie verstand und zeigte ihm die Stelle, an der sie am meisten Empfindungen hatte. Er ließ die Spitze seines Zeigefingers kurz darauf ruhen, dann beugte er sich hinunter, um mit seiner Zunge darüber zu streichen. Zunächst nur mit der Spitze und das ließ sie aufstöhnen. Dieses leichte Kitzeln, wo sie sich doch nach so viel mehr sehnte. Sie schob sich ihm ein wenig entgegen und er unterbrach sein Tun kurz.

„Du kannst es wohl kaum erwarten?“

„Koste mich.“

Wieder beugte er sich hinunter. Er berührte mit den Fingerspitzen ihre Schamlippen. Seine Zunge neckte ihren Kitzler. Er leckte, saugte und tauchte dann in ihr ab. Flammen tanzten auf ihren Schamlippen, bis hinauf an ihren Bauch. Er war sehr geschickt und das Spiel seiner Zunge wurde schneller. Sie hatte sich nun schon länger nicht selbst befriedigt und der Sex mit dem Stripper war eine Woche her. Sie würde sich nicht mehr lange zurückhalten können. Er traf immer wieder die empfindliche Stelle und sie wusste, dass sie jetzt schon keinen Einfluss mehr hatte. Der Orgasmus rollte sanft über sie hinweg. Er ließ sie zucken und Christopher leckte wild ihren Saft ab.

„Du schmeckst wirklich köstlich, aber ich bin noch nicht satt.“

Sie wäre auch enttäuscht gewesen, wenn er jetzt aufgehört hätte. Sie blieb auf der Anrichte, setzte sich auf und öffnete seine Hose. Seine Erektion schnellte hervor, sie schien förmlich auf ihre Befreiung gewartet zu haben. Ein Tropfen glitzerte an der Spitze und sie verteilte die Nässe mit ihrem Finger auf seinem Schaft. Sie glitt zwischen seine Beine und massierte seine Hoden. Sie wusste, dass sie bei ihm richtig hart kneten konnte. Er beugte sich vor und saugte fest an ihren Nippeln. Er umfasste ihre Brüste mit den Händen.

„Sie sind perfekt.“

Diana rutschte von der Anrichte und positionierte sich so, dass sie seinen Schwanz zwischen ihre Brüste klemmen konnte. Er bewegte sich daraufhin so, dass ihre Brüste seinen Penis rieben.

„Gott, fühlt sich das gut an.“ Er stöhnte.

Sie veränderte die Position und nun rieb sie ihrerseits ihr Geschlecht an seinem Oberschenkel und verteilte dort jede Menge Nässe. Dann beugte sie sich runter und leckte ihren Saft an seinem Oberschenkel ab. Langsam wanderte sie mit der Zunge weiter nach oben. Glitt über die Innenseiten der Schenkel zu seinen Hoden und nahm sie vollständig in den Mund. Ohne seinen Schaft aufzunehmen, fuhr sie nur langsam mit der Zunge daran auf und ab. Beschrieb Kreise, sodass sie sorgsam jeden Zentimeter erkunden konnte. An der Spitze verweilte sie ein wenig länger und spielte damit. Benutzte ihn wie einen Lutscher. Ihre Hände kneteten wieder seine Hoden und ihre Fingernägel kratzen zwischendurch an seinen Oberschenkeln. Er taumelte ein wenig und sie hielt ihn an den Pobacken fest. Dort knetete und massierte sie weiter. Ihr Zeigefinger suchte seinen Anus und fand ihn. Vorsichtig strich sie darüber und führte nur die Fingerspitze ein. Dabei nahm sie seinen Schwanz ganz in den Mund. Anhand seiner Atmung konnte sie erkennen, dass er es nicht mehr lange würde aushalten können. Also hörte sie auf. Das Entsetzen war ihm ins Gesicht geschrieben, aber sie lächelte und lief ins Schlafzimmer. Er verfolgte sie.

„Leg dich hin.“

Er tat, wie ihm geheißen. Die Handschellen klickten, als sie ihn damit an ihr Bettgestell fesselte. Ausgeliefert lag er vor ihr. Sie nutzte die Zeit, um kleine Bisse an Schultern, Oberarmen, Bauch und Schenkeln zu verteilen. Sein Schaft ragte immer weiter in die Höhe, wenn das überhaupt noch möglich war.

„Bitte“, flüsterte er.

Er musste sich am Rande jeglicher Selbstbeherrschung befinden. Diana dachte, dass noch viel mehr möglich war, aber sie konnten es ja noch öfter tun. Dies wäre sicher nicht das letzte Mal. Also setzte sie sich über ihn. Er schien nichts anderes als ihre Vagina wahrzunehmen und dann ließ sie sich langsam an seinem Schaft hinuntergleiten. Sie nahm ihn in der ganzen Größe auf und ließ ihn wieder frei. Er reckte ihr seine Hüften entgegen.

„Bitte, jetzt fick mich Baby.“

Das Baby Doli riss sie sich vom Leib, sie drehte sich um, streckte ihm ihren Hintern entgegen. Dann ließ sie sich wieder aufreizend langsam an seinem Schaft hinunter. Ihren Rücken bog sie zurück, sodass sie sich mit den Armen hinter ihrem Körper abstützen konnte. Und dann war es um sie beide geschehen. Sie spürte seine Stöße, er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Diana nahm seinen Rhythmus auf.

„Jetzt!“, rief er.

Sie fühlte die Nässe in sich. Diana hielt ihn noch drei Stöße lang und dann kam auch sie.

Sie hatten eine Stunde nebeneinandergelegen und sich über Gott und die Welt unterhalten. Christopher war eine angenehme Sexbekanntschaft. Er war intelligent, gut im Bett, verlangte nichts von ihr und hatte Humor. Absolut perfekt.

Gefrühstückt hatten sie auch noch gemeinsam und dann war er schnell duschen gegangen und nach Hause gefahren. Und nun wartete sie auf Helmut, das zweite Sexdate des Tages.

Auch Helmut war pünktlich und hielt eine hübsch verpackte Schachtel in der Hand.

„Ein Geschenk für mich?“ Diana liebte Geschenke.

„Ein kleiner Dank für die Gastfreundschaft.“ Helmut trat ein und griff in ihre Haare. „Ich liebe deine seidigen Locken. Pack dein Geschenk aus.“

Das musste man Diana nicht zweimal sagen. Sie zog die rote Schleife von der silbernen Schachtel und öffnete den kleinen Karton. Ein handlicher rosafarbener Vibrator mit kleinen Noppen an der Spitze kam zum Vorschein. Den gab es zwar schon in ihrer Sammlung, aber der gute Wille zählte schließlich. Sie umarmte Helmut und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange.

„Danke. Sollen wir ihn gleich einweihen?“

Er grinste. „Darauf hatte ich gehofft.“

Sie gingen ins Schlafzimmer und entkleideten sich. Diana wollte zum Vibrator greifen, aber er nahm ihn ihr aus der Hand.

„Leg dich erst auf den Bauch.“

Es raschelte, Diana drehte sich noch einmal kurz um und sah, dass er ein Fläschchen Massageöl aus seiner Manteltasche zauberte. Entspannt legte sie sich wieder hin. Sie würde also in den Genuss einer Massage kommen. Er begann an ihren Schultern und arbeitete sich langsam den Rücken hinunter.

„Gott, ich liebe deinen Arsch. Du hast die perfekten Rundungen.“

Er träufelte etwas von dem Ol auf ihre Pobacken und begann ordentlich zu kneten. Diana spürte, wie sie feucht wurde. Zwischendurch glitt er immer wie zufällig von ihren Pobacken ab und verirrte sich zwischen ihre Oberschenkel. Sie spürte seinen Schwanz immer mal wieder auf ihrer Haut, am Rücken, am Po, an den Beinen, wenn er seine Position ein wenig veränderte. Diana vergaß alles um sich herum. Wann war sie das letzte Mal so hingebungsvoll verwöhnt worden?

„Dreh dich jetzt um.“

Den Vibrator hielt er bereits in der Hand und sie nahm ihn entgegen. Er rückte ein wenig von ihr ab und betrachtete sie. Es war erst das zweite Mal, dass sie sich vor einem anderen Menschen selbst befriedigte, aber der Gedanke gefiel ihr immer besser. Es musste ein toller Anblick sein, wenn sie sich rekelte und dabei den Vibrator an ihrem Geschlecht kreisen ließ. Also legte sie sich bequem hin, schloss die Augen und drückte den Knopf. Sie war feucht genug, sodass sie direkt loslegen konnte. Zunächst strich sie einige Male über ihre Schamlippen. Dann teilte sie sie leicht mit der Spitze. Die Noppen fühlten sich angenehm an und sie begann, Kreise um ihren Kitzler zu schreiben. Damit Helmut besser sehen konnte, nahm sie die linke Hand zu Hilfe und öffnete eine Schamlippe weiter. Sie glitt nun tiefer und zwischendurch neckte sie sich selbst, indem sie die Spitze in ihr Loch einführte. Sie glitt auch nach hinten an ihren Anus und hörte Helmut aufstöhnen. Sie öffnete die Augen und sah, dass er gebannt auf ihr Geschlecht starrte. Er schien vollkommen in seiner Welt versunken und rieb an seinem Penis. Diana ließ die Augen auf. Es gefiel ihr, ihn dabei zu beobachten, so wie er sie beobachtete. Sie stellte den Vibrator auf die höchste Stufe und er tanzte nun wie wild an ihrem Kitzler auf und ab. Automatisch bäumte sie sich ein wenig auf und gleichzeitig verstärkte sie den Druck. Sie fühlte, dass ihr Kitzler stark angeschwollen war. Helmut begann, heftiger zu reiben, so wie sie auch mehr Druck ausübte und ein wenig schneller ihren Venushügel bearbeitete. Seine Augen wurden dunkler, er musste kurz davorstehen. Auch Diana spürte, dass sich der Orgasmus anbahnte.

„Ich komme“, sagte sie heiser.

„Ich … auch.“

Und dann zuckte sie wild, die Noppen hatten ihre Nerven auf das Äußerste stimuliert, und gleichzeitig spritzte er stöhnend seinen Saft auf ihren Bauch.

Entspannt blieb sie liegen, Helmut dagegen, ganz der Gentleman, stand auf und holte ein Handtuch aus dem Bad. Vorsichtig säuberte er ihren Bauch. Träge erhob sie sich.

„Läufst du ein paar Mal für mich auf und ab und wackelst mit deinem hübschen Arsch?“

Diana musste lachen, tat es aber. Wenn er ihren Hintern so sehr mochte, dann sollte er bekommen, was er wollte.

„Ich hole uns noch ein Glas Sekt.“

Helmut sah auf die Uhr. „Ja, das schaffe ich noch.“

Seine Frau wartete wahrscheinlich. Kurz musste Diana an Sylvia denken. Irgendwie hatte sie ja recht, was sie hier tat, war nicht wirklich richtig. Aber sie konnte nicht anders. Ja, sie war wohl dabei, sich zu verändern. Hatte sie eine Grenze überschritten und konnte jetzt nicht mehr zurück?
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Am Abend machte Diana es sich mit einem guten Buch auf der Couch gemütlich. Sie war glücklich und zufrieden. Ihre kurzen moralischen Grübeleien hatte sie ganz weit in den Hinterkopf geschoben. Das Motto war: ‚Man lebt nur ein Mal.’

Sie vertiefte sich in eine besonders spannende Stelle, als das Handy piepte. Eine SMS von Roman.

„Habe heute Abend frei, bin in einer Stunde da, okay?“

Drei Kerle an einem Tag, war das nicht vielleicht doch ein bisschen übertrieben? Dianas Grinsen wurde immer breiter. Nein, das war es nicht. Also schrieb sie kurz zurück, dass sie ihn erwartete. Schnell machte sie sich frisch und schon eine Stunde später stand er vor ihr.

Sein dunkler Dreitagebart passte perfekt zu seinem olivefarbenen Teint. Seine schwarzen Augen funkelten und wie immer war er in schwarz-weiß gekleidet. Das weiße Hemd lässig über der schwarzen Hose, halb aufgeknöpft. Sein Anblick raubte ihr jedes Mal den Atem. Er beugte sich vor.

„Ich werde dir heute mal so richtig den Hintern versohlen.“

Diana grinste. Tja, sie war ja auch heute nicht gerade brav gewesen, wenn er gewusst hätte, dass er schon der dritte Kerl an diesem Tag war.

„Ich war ein verdammt böses Mädchen.“

Er packte sie und warf sie sich über die Schulter. Diana schrie auf. Er warf sie auf das Bett und riss an ihrer Bluse, sodass die Knöpfe in alle Richtungen davonflogen. Mit seinem Hemd passierte dasselbe. Diana begann, über seine Brust zu kratzen und hinterließ rote Spuren.

„Du kleine Wildkatze.“ Er packte sie und drehte sie um. „Hier, fühlst du das, Baby?“

Er hatte ihr die Jeans heruntergerissen und durch seine Stoffhose spürte sie an ihrer nackten Haut seinen erigierten Penis.

„Ja, du willst mich“, sagte sie.

„Falsch, ich will deinen Arsch ficken, du kleine Hure.“

Hätte ihr vor ein paar Monaten jemand gesagt, dass mal jemand beim Sex so mit ihr reden und sie das auch noch antörnen würde, sie hätte es niemals geglaubt. Als Antwort streckte sie ihm ihren Hintern entgegen und er schlug ein Mal fest zu. Seine Hose hatte er immer noch an und er rammte seinen Penis so zwischen ihre Pobacken.

„Knie dich hin.“

Sie tat es und wieder schlug er ihr auf den Hintern. „Willst du mehr?“

„Ja.“

Und schon hatte er noch einmal zugeschlagen. Er beugte sich über sie und wieder spürte sie seinen Schwanz, der immer noch in der Hose steckte, an ihrem Po.

„Willst du, dass ich ihn reinstecke?“

„Ja.“

Und wie sie es wollte. Sie musste ihn in sich haben. Die unterwürfige Rolle machte sie ganz heiß.

„Dann sag ‚bitte’, ich will dich betteln sehen, du kleine Hure.“

„Bitte.“

„Mehr.“

„Bitte, ich will deinen Schwanz in mir. Bitte, gib mir, was ich brauche.“

„Wo willst du ihn reinhaben? Vorn oder hinten?“

Sein Akzent machte Diana schier wahnsinnig. „Vorn.“

Sie hörte, dass er seine Hose auszog und dann packte er sie am Genick. Er drückte ihren Kopf ins Kopfkissen, hob mit der anderen Hand wieder ihren Bauch an. Sie blieb auf den Knien und dann rammte er erbarmungslos seinen Penis in ihr pochendes Loch. Sie hatte ihren Kopf seitlich drehen können, damit sie Luft bekam und nun nahm er sie hart und heftig. In Pornos hatte sie es immer albern gefunden, aber jetzt keuchte sie immer wieder: „Ja, ja, ja.“

Fest und schnell stieß er zu. Seine Hand immer noch in ihrem Nacken. Mit Sicherheit gab das blaue Flecken, aber es war ihr egal. Alles war ihr egal.

Er schlug wieder mit der flachen Hand auf ihren Hintern. Sie spürte leichte Schmerzen und Lust. Eine Lust, vollkommen anders als sonst. Sie ließ sich fallen, ließ sich gehen. Sie war kurz davor, zu kommen, da lachte er auf.

„Nein, kleine Hure, so einfach ist das nicht.“

Er drehte sie auf den Rücken und wieder rammte er seinen Penis in sie rein. Dieses Mal hielt er sie am Hals fest und drückte sie fest in die Kissen. Er schnürte ihr kurz die Luft ab, dann ließ er wieder lockerer. Dabei penetrierte er sie weiter mit heftigen Stößen. Diana konnte sowieso nicht mehr denken, sie bäumte sich ihm entgegen.

„Sieh mir in die Augen, ich will sehen, wenn du kommst.“

Sie starrte ihn an. Sie war kurz davor. Ihre Handgelenke schmerzten, aber der Schmerz war gut, er trieb sie weiter an, schürte ihr Verlangen. Und dann kam sie. Wahrscheinlich hätte sie jetzt sowieso die Augen aufgerissen. Sie kam so gewaltig, dass sie dachte, sie könne diese Empfindung nicht überleben. Ihr blieb die Luft weg

Roman grinste. War er auch gekommen? Sie zuckte noch ein wenig und dabei spürte sie, dass auch er seinen Samen verteilt hatte.

„Wow“, entfuhr es ihr.

„Wow zurück. Kann ich eben bei dir duschen? Ich muss gleich noch arbeiten.“

„Klar.“

Träge drehte sich Diana zurück auf den Bauch und beobachtete, wie er im Bad verschwand. Kellnern musste er heute nicht. Ein Modeljob am Samstagabend war möglich, aber eher unwahrscheinlich. Also musste er wohl heute noch als Callboy ran. Sie hatte es vorher gewusst, dennoch gab dieser Gedanke der ganzen Sache einen leicht bitteren Nachgeschmack.
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Am Sonntag hatte Diana Waschtag. Das Waschen gehörte zwar nicht zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, aber man konnte ja nicht nur Sex haben.

Mit einem Lächeln dachte sie noch einmal an den gestrigen Tag und schnappte sich ihren Wäschekorb. Auf dem Rückweg von der Waschküche in ihre Wohnung traf sie Sylvia, die gerade die Tür zu ihrer Wohnung aufschließen wollte. Sylvia erwiderte nichts, als Diana sie grüßte.

„Sag mal, findest du es nicht ein wenig albern, mich noch nicht mal mehr zu grüßen?“

Sylvia drehte sich um und ihr Pferdeschwanz hüpfte ein wenig hin und her. Als sie den Kopf heftig schüttelte, streifte er sogar den Türrahmen.

„Das Einzige, das ich albern finde, ist, dass du es jetzt schon mit drei Kerlen an einem Tag treibst. Du solltest Geld dafür nehmen, dann brauchst du deine Zeit nicht mehr im Büro zu verschwenden.“

Diana war wie vor den Kopf gestoßen. Sie wusste nicht, welche Antwort sie erwartet hatte, aber diese sicherlich nicht.

„Das geht dich einen Dreck an.“ Jetzt war sie richtig wütend. „Vielleicht solltest du es dir endlich mal wieder selber machen, dann bist du entspannter. Und hast weniger Zeit, anderen hinterherzuspionieren.“

„Das war bei deiner Lautstärke nicht nötig.“

„Muss schon traurig sein, keinen Spaß mehr im Leben zu haben und immer nur auf einen Kerl zu warten, der nie da ist.“

Diana umklammerte den Wäschekorb und ließ Sylvia stehen. Sie schlossen ihre Türen mit einem lauten Knall.

Diana ließ sich auf die nächstbeste Sitzgelegenheit sinken und atmete tief durch. So weit waren sie noch nie gegangen. Diese Freundschaft war wohl nicht mehr zu retten.
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Im Laufe der Woche versuchte Diana, sich mit ihrer Arbeit abzulenken und nicht mehr an das Zerwürfnis mit ihrer besten Freundin zu denken. Ihre Chefin Martina ging ihr auch ziemlich auf die Nerven. Jedes Mal, wenn sie sich über den Weg liefen, redete sie über John Peterson und den Termin für den Werbespot in der nächsten Woche. Diana bekam den Eindruck, dass Martina ernsthaft vorhatte, mit John anzubändeln. Ob sie Frank etwas davon erzählen sollte? Wieder und wieder dachte sie darüber nach, entschied sich aber dagegen. Wahrscheinlich war es nur eine Schwärmerei und Diana würde sich nur lächerlich machen. Vielleicht würde Frank dann auch denken, sie sei doch nicht so unkompliziert und versuche nun, sich in die Beziehung der beiden zu drängen. Also hielt sie sich raus.

Es ärgerte sie, dass sie der Sache so viel Bedeutung beimaß, als wäre sie eifersüchtig und das war ja wohl vollkommen lächerlich. Diana liebte ihr Leben so, wie es jetzt war, um nichts in der Welt hätte sie ihre Freiheit gegen eine feste Beziehung eintauschen mögen. Auch nicht mit so einem galaktisch aussehenden Typen wie John Peterson.

Sie saß mal wieder spät abends noch allein im Büro, als ihr Handy klingelte. Es war Roman.

„Na, auch so viel beschäftigt wie ich?“

Diana seufzte. „Ja, ich mache mal wieder Uberstunden.“

„Ist eine kleine Pause drin?“

„Ich denke schon.“ Diana war gespannt, was er vorhatte.

„Sag mir, wo du genau bist und was du anhast.“

„Ich sitze im Büro am Schreibtisch. Ich habe ein dunkelblaues Kostüm mit einer cremefarbenen Bluse an.“

„Bist du allem?“

„Ja.“

„Dann knöpf deine Bluse auf.“

„Okay.“

„Welche Unterwäsche trägst du?“

„Einen cremefarbenen Spitzen-BH mit dem passenden Slip.“

Öffne den BH.“

Diana klemmte das Handy zwischen Schulter und Ohr und zog die Bluse aus, dann öffnete sie den BH. „Erledigt und ich habe die Bluse ausgezogen.“

„Das gefällt mir. Zieh den Rock auch aus.“

Diana tat es, aber zur Sicherheit ging sie noch schnell zur Tür und schloss ab. Man konnte ja nie wissen. „Was ist mit der Strumpfhose?“

„Die muss auch runter, leg die Beine auf den Schreibtisch.“

„Ich habe es mir bequem gemacht.“

„Gut. Nimm die freie Hand und streiche über deine Muschi, aber lass den Slip an.“

Auch das tat Diana und wartete auf weitere Anweisungen.

„Sag mir, wenn es nass wird. Schließ die Augen. Es ist nicht dein Finger, der da über deine Schamlippen fährt, es ist mein Schwanz. Spürst du es?“

„Ja“, hauchte sie ins Telefon. Vor ihrem inneren Auge sah sie seinen Penis, wie er ihre Schamlippen teilte und ihren Venushügel massierte. Sie hörte, dass sein Atem schneller wurde.

„Ich umfasse jetzt meinen Schwanz und stelle mir vor, es sei dein Mund. Ich liege auf dem Rücken und habe deine Muschi über meinem Gesicht.“

Er machte eine kleine Pause. Vor ihrem geistigen Auge erschien das Bild, das er ihr beschrieben hatte.

„Nimm zwei Finger und gehe damit unter deinen Slip. Was fühlst du?“

„Ich bin nass.“

„Streichle mit der Fingerspitze deinen Kitzler. So wie ich es mit meiner Zungenspitze tun würde. Sie tanzt, ich lecke dich, ich nehme deinen Kitzler in den Mund. Ich lecke an den Seiten. Ich weiß, wo dein Punkt ist, ich fahre immer wieder mit der Zunge auf und ab.“

Diana ahmte mit ihrem Finger genau das nach, was er ihr beschrieb.

„Jetzt tauche ich meine Zunge in dein Loch. Tief tauche ich ein. Noch tiefer. Dann nehme ich sie heraus und lecke wieder über deinen Venushügel. Ich werde immer schneller. Während ich lecke, tauche ich zwei Finger in dein Loch. Baby, du bist so nass. Du hast meinen Schwanz in deinem Mund, er will dich. Ich stoße immer schneller zu und lecke dabei. Du willst mich schmecken. Du nimmst mich ganz in deinem Mund auf und ich lecke dich. Ich schmecke dich. Mein Finger dreht sich und ist in deinem Loch. Meine Zunge ist überall, an deinen Schamlippen, an deinem Venushügel, du fühlst, dass es kribbelt, du spürst, wie mein Schwanz zuckt.“

Roman sprach immer schneller, sein Atem wurde lauter und auch Diana atmete heftig. Ein Finger steckte in ihrem Loch und ihr Daumen bearbeitete ihren Venushügel.

„Du nimmst meinen Schaft ganz in den Mund, deine Lippen sind fest um mich gelegt. Du spürst, dass ich jetzt komme. Ich sehe deinen Arsch über mir, ich komme …“

Ein Keuchen, er konnte nicht weitersprechen. Er musste gerade seinen Orgasmus haben. Diana stieß fest mit ihrem Finger zu, sie fand erneut mit dem Daumen ihren Punkt und dann traf es auch sie. Von sich selbst überrascht gab sie einen kleinen Laut von sich. Sie hörte Roman am Ende der Leitung lachen.

„So, meine Pause ist vorbei. Arbeite schön weiter, Baby.“

Und schon hatte er aufgelegt.

Eine Weile saß Diana noch mit geröteten Wangen da. Dann zog sie sich langsam wieder an und machte sich in der Toilette notdürftig frisch.

Was machte Roman nur mit ihr? Sie hatte Telefonsex an ihrem Arbeitsplatz gehabt.

Sie entschloss sich, Feierabend zu machen, heute würde sie sicher nichts Produktives mehr hinbekommen. Einer inneren Eingebung zufolge schnappte sie sich die erste Mappe der Agentur. Sie suchte Roman heraus. Eduardo de la Cruz. Er hatte eine Adresse angegeben. Sie war neugierig, mit wem sie sich in der letzten Zeit so oft eingelassen hatte. Sie notierte die Adresse und ging zu ihrem Auto.

Sie hatte keine Ahnung, wo die Straße sein könnte, also gab sie sie in das Navigationsgerät ein und fuhr los. Eine halbe Stunde später war sie angekommen und wunderte sich nicht weiter, warum sie die Adresse nicht kannte. Dieses Stadtviertel sollte man lieber meiden. Sie stand vor einer verlassenen Lagerhalle, hier konnte er unmöglich wohnen. Also hatte er eine falsche Adresse angegeben. Warum? Wegen der Steuerfahndung, weil er mehrere Jobs gleichzeitig hatte? Oder war er illegal in diesem Land?

Sie fuhr zurück. Ein beklemmendes Gefühl überkam sie, als sie die heruntergekommenen Häuser betrachtete. Wer hier wohnen musste, war ganz unten.

Die Ampel vor ihr schaltete auf Grün und sie wollte Gas geben, als sie aus einem der Häuser Roman herauskommen sah. Fast hätte sie den Motor absaufen lassen, schaffte es aber, weiterzufahren. Er durfte sie auf keinen Fall bemerken. Er lebte also tatsächlich in diesem Viertel. Was hatte das zu bedeuten?
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Diana kam kaum dazu, weiter über die ganze Sache nachzudenken. Die Arbeit nahm sie voll und ganz in Beschlag. Selbst am Wochenende hatte sie wieder ins Büro gemusst. Dem fiel sogar ein Sexdate mit dem Anwalt Christopher zum Opfer.

Sie kümmerte sich nicht nur um die Rasiererkampagne, sondern es gab noch weitere Aufträge, die zu bearbeiten waren. Zu allem Uberfluss rückten auch die weihnachtlichen Betriebsferien immer näher. Weihnachten belastete Diana. Sie hatte keine Familie mehr wie all ihre Freunde und Bekannte, die sich auf ein traditionelles Fest oder einen Urlaub freuen konnten. Der Urlaub mit Sylvia, um der Sache zu entfliehen, war ja nun wie die Freundschaft gecancelt. Sie war begehrt und hatte Sex ohne Ende, aber Weihnachten würde sie ganz allein verbringen. Sie musste sich zwingen, nicht immer wieder darüber nachzudenken, denn sonst liefe sie tatsächlich Gefahr, in Traurigkeit zu versinken.

Der Tag der Werbeaufnahmen war gekommen. Sie trafen sich mit John Peterson und einem Filmteam in einem Hotel. Martina war tatsächlich dabei und stand nun aufgeregt plappernd neben ihr, während sie auf John warteten und dem Kameramann bei den Arbeitsvorbereitungen zusahen.

„Ob er eine Frau hat?“ Martina nahm einen Schluck aus ihrer Kaffeetasse. „Na ja, bei seinem Aussehen ist es wohl eher unwahrscheinlich, dass er noch Single ist.“ Diana sah auf ihre Armbanduhr. „Stell dir mal vor, er kommt nicht“, redete Martina weiter. „Wir haben ja noch nie mit ihm gearbeitet und in der Agentur ist er auch noch neu, ich habe noch mal da angerufen, aber viel wussten sie nicht über ihn.“

Diana fragte sich, ob es bei Martina einen Knopf zum Abschalten gab. Warum hatte sie überhaupt noch mal in der Agentur angerufen? Wenn noch Fragen offen gewesen wären, dann wäre das Dianas Aufgabe gewesen. Diana hätte am liebsten nach Frank gefragt, einfach nur, um Martina daran zu erinnern, dass sie vergeben war, hielt aber lieber den Mund.

„Vielleicht steht er im Stau. Schade, dass unsere Weihnachtsfeier wegen der ganzen Arbeit dieses Jahr ins Wasser gefallen ist, ich hätte ihn gern eingeladen. Ob seine Augen wirklich so blau wie auf dem Foto sind?“

Diana hätte fast mit Ja geantwortet, konnte sich aber im letzten Moment noch auf die Zunge beißen.

„Vielleicht sind das Kontaktlinsen. Hast du schon mal so tiefblaue Augen geseh…“

Martina verstummte schlagartig, denn John hatte den Raum betreten. Sie stand mit offenem Mund da und auch Diana glotzte mal wieder. Er war einfach zu schön, um wahr zu sein. Er lehnte lässig am Türrahmen und Diana vermutete, dass er etwas von Martinas Geplapper mitbekommen haben musste, denn er grinste amüsiert.

„Ich hoffe, ich bin nicht zu spät.“

„Ja, nein, also, äh, nein der Zeitrahmen ist noch vollkommen in Ordnung.“ Martina ging auf ihn zu und streckte ihm die Hand entgegen.

Er schüttelte sie, sah dabei aber Diana an, die im Hintergrund stehen geblieben war.

„Also dann ziehen Sie sich mal um … ich meine aus. Wir brauchen sie da hinten vor dem Spiegel mit nacktem Oberkörper.“

„Und Rasierschaum im Gesicht. Ich weiß.“ John streifte die Lederjacke von den Schultern und ging zum Badezimmer, in dem sie drehen wollten.

Der Visagist kam auf ihn zu. Erst jetzt fiel Diana auf, dass Martina nur Männer für den Dreh gebucht hatte. Angst vor Konkurrenz? Sie hielt sich immer noch im Hintergrund und beobachtete. Martina ließ John nicht aus den Augen. Der beachtete nun keinen mehr, verhielt sich äußerst professionell. Sie starrte auf seinen Oberkörper, perfekt durchtrainiert und ziemlich muskulös. Eigentlich ein Tick zu viel für ein Model. Er sah eher nach Sportler oder Bodyguard aus.

John wurde im Gesicht eingeseift und jetzt mussten Diana und Martina aus dem Weg gehen. Der Dreh konnte beginnen. Sie standen in der hintersten Ecke des Raumes und Martina stellte sich immer wieder auf die Zehenspitzen, um an der Beleuchtung vorbeisehen zu können.

„Hattest du während deiner Ehe mal eine Affäre?“ Als erwarte Martina keine Antwort, flüsterte sie weiter. „Ich war Frank bisher treu, aber für den Typen würde ich glatt eine Ausnahme machen.“

Sie holte einen Taschenspiegel raus. Martina sah nicht schlecht aus, war aber auch keine außergewöhnliche Schönheit. Kurze, blonde Haare, ein schmales Gesicht mit hübschen graublauen Augen. Eine gute Figur hatte sie auch, aber sie war durchschnittlich. Diana hätte sie als einen Menschen ohne Widererkennungswert eingestuft.

„Du bist so still heute“, sagte Martina.

„Ach ja?“

„Bald sind Betriebsferien, ich weiß, es war für alle hart in letzter Zeit. Wolltest du nicht nach Mallorca über Weihnachten?“

„Ja, wollte ich.“ Mehr sagte Diana nicht dazu, sie hatte keine Lust, das Thema zu vertiefen. Martina fragte zum Glück auch nicht nach, denn der Dreh neigte sich dem Ende zu. Alles war sehr schnell gegangen. Den Rest konnten sie ohne John erledigen.

„Wenn du willst, kannst du gehen. Ruh dich ein bisschen aus.“

„Nein, ich bleibe.“ Dianas Antwort kam prompt und aus dem Bauch heraus.

Martina beachtete sie nicht weiter und ging auf John zu. „Sie haben wunderbare Arbeit geleistet. Ich kann mir vorstellen, dass wir Sie jetzt öfter buchen werden. Wir haben da noch einige Aufträge, wo wir Sie platzieren könnten.“

Diana fand es nicht gerade toll, wie Martina die Brüste nach oben streckte. Nicht gerade toll war untertrieben, am liebsten hätte sie ihr die Augen ausgekratzt. Verdammt, was dachte sie sich da eigentlich? John ging sie nichts an. Und Martinas Ambitionen ihm gegenüber schon gar nicht.

„Wenn Sie möchten, können wir uns gleich bei einem Kaffee näher darüber unterhalten, dann müssen wir Ihre Buchungen nicht unbedingt über die Agentur laufen lassen. Die wollen ja immer ein Stück von Ihrem Kuchen abhaben.“

Diana fragte sich, warum ihr noch nie aufgefallen war, was für eine hässliche Lache Martina hatte. Außerdem hatte sie eine viel zu lange Nase und war da nicht ein Pickel auf ihrem Nacken? Was glaubte die eigentlich, wer sie war?

„Entschuldige Martina, aber die Verpflichtung der Models fällt in meinen Aufgabenbereich.“

Martina drehte sich um. „Ich bin deine Vorgesetzte, was in deinen Aufgabenbereich fällt, fällt auch automatisch in …“

John unterbrach. „Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, aber in nächster Zeit werde ich keine Aufträge mehr annehmen. Danke.“

„Oh“, war alles, was Martina dazu sagen konnte.

„Entschuldigen Sie mich jetzt bitte?“ Er streckte Martina die Hand entgegen, dann zwinkerte er Diana zu. „Würden Sie mich bitte hinausbegleiten?“

Diana hakte sich bei ihm unter und dann ließen sie Martina stehen.

„Danke für den Rettungsversuch.“

Sie liefen aus dem Gebäude heraus und schlenderten ein wenig die Straße entlang.

„Sie waren also nicht an meiner Vorgesetzten interessiert?“, fragte Diana mit einem Lächeln.

„Sie ist nicht mein Typ.“

„Und sie ist vergeben.“ Diana konnte es sich nicht verkneifen, das noch hinzuzufügen.

Er lachte und blieb stehen. „Was ist mit Ihnen?“

„Ich?“

„Ja.“

„Geschieden und glücklicher Single.“

Er sah sie lange an und Diana machte es nervös, dass er nichts sagte. „Was ist mit Ihnen?“

„Ich bin auch Single, ich habe zu wenig Zeit.“

Er ließ damit offen, ob er nun glücklich war oder nicht. Diana wollte auch nicht nachfragen, diese ganze Situation machte sie immer nervöser, deshalb sagte sie nur: „Aha.“

„Ist eigentlich wieder alles in Ordnung?“

Sie hatte keine Ahnung, worauf er hinauswollte. Generell fiel es ihr sehr schwer, sich zu konzentrieren, wenn er in der Nähe war und sie mit diesen blauen Augen ansah.

„Was sollte denn nicht in Ordnung sein?“

„Na ja, Sie haben eine Menge Taschentücher benötigt, als wir uns das letzte Mal gesehen haben.“

„Ach das, das war nichts.“

Man konnte ihm ansehen, dass er ihr nicht glaubte. Der Wind fuhr durch ihr Haar und eine Locke verirrte sich unter ihr Auge. Vorsichtig schob er sie hinter ihr Ohr. Er beugte sich ein wenig vor. Seine Lippen waren schmal, aber sinnlich. Diana erstarrte. Ihr Herz blieb stehen und für einen Moment vergaß sie, zu atmen. Seine Lippen waren fast auf ihren angekommen, da erwachte sie plötzlich aus ihrer Starre.

„Nein.“ Dann drehte sie sich um und rannte davon.

Sie hatte keine Ahnung, wie sie zu ihrem Auto gekommen war. Irgendwie hatte sie es nach Hause geschafft und jetzt saß sie auf der Couch und starrte in den Fernseher, ohne zu realisieren, was da eigentlich lief.

Warum hatte sie das getan, oder besser gesagt, nicht getan? Sie ließ nichts anbrennen in letzter Zeit. Ein Mann mehr oder weniger auf ihrer Liste machte keinen Unterschied.

Er war nicht gut für sie. Es hatte sich falsch angefühlt und wiederum so richtig. Der Versuch, ihre Empfindungen zu ordnen und im Tagebuch einzutragen, war bereits fehlgeschlagen. Sie hatte Angst. Aber wovor? Vor ihm? Gut, er verfolgte sie, aber angetan hatte er ihr nichts. Ganz im Gegenteil. Er war doch ihr Papiertaschentuch-Ritter.

Warum war da dennoch dieses Gefühl, dass es nicht richtig gewesen wäre, ihn heute zu küssen? Es war nur ein Bauchgefühl. Andererseits hatte ihr Körper sich mehr als alles andere danach gesehnt. Sie schob es auf sein gutes Aussehen. Da konnte nicht mehr sein. Sie kannte ihn ja gar nicht.

Er hatte sie kaum berührt und trotzdem war da ein Sturm, wohl eher ein Orkan in ihrem Inneren losgetreten worden. Das Denken war ihr schwergefallen, ihre Haut hatte geprickelt und ihr Innerstes zog sich immer noch vor Sehnsucht zusammen, wenn sie an ihn dachte. Keiner ihrer Sexbekannten war in der Lage gewesen, das in ihr auslösen zu können und davor auch nicht ihr Ex-Ehemann. Diana schaltete den Fernseher aus und ließ die Fernbedienung genervt auf den Couchtisch fallen. Es war Zeit, ins Bett zu gehen.
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Weihnachten kam mal wieder viel zu plötzlich. Am Freitag, dem 23. Dezember, also einen Tag vor den zweiwöchigen Betriebsferien, saß das gesamte Team der Firma noch bei Sekt und Glühwein zusammen.

Sie feierten ein erfolgreiches Jahr und es herrschte ausgelassene Stimmung. Leider konnte die Stimmung Diana nicht aus ihrer miesen Laune reißen. Die letzten Tage waren nicht gut gelaufen. Martina hatte sie mit Arbeit zugeschüttet und sie ziemlich mies behandelt. Auch heute Abend wurde sie von ihr, wenn überhaupt, nur mit bösen Blicken bedacht. Sie nahm ihr immer noch übel, dass sie ihr die Tour mit John vermasselt hatte. Dabei wäre John sowieso nicht interessiert gewesen. Diana rief sich immer wieder ins Gedächtnis, dass sie mit Martinas Freund Frank geschlafen hatte. Das war eine Genugtuung.

Sie war die Erste, die sich mit Kopfschmerzen entschuldigte und die Feier verließ. Sie fuhr direkt zum italienischen Restaurant, in dem Roman arbeitete. Zu ihrer Enttäuschung musste sie feststellen, dass er heute nicht da war. So bestellte sie sich einen kleinen Salat und stocherte lustlos darin herum. Schnell zahlte sie, denn sie wollte nicht lange allein in einem Restaurant sitzen. Irgendwie fuhr ihr Wagen automatisch. Sie fuhr nicht nach Hause, sondern zu Roman. Sie parkte ihr Auto an einer dunklen Straßenecke und beobachtete das Haus, aus dem sie ihn hatte herauskommen sehen. Den Motor stellte sie ab.

Fast eine Stunde passierte nichts. Sie fror mittlerweile und ihre Augen taten weh, weil sie so angestrengt in die Dunkelheit starrte. Die meisten Laternen in diesem Viertel funktionierten nicht und sie fragte sich, was sie hier eigentlich tat. Sie wollte gerade den Motor wieder anlassen, als eine Gestalt aus dem Haus trat. Es war nicht Roman, aber ebenfalls ein Araber. Er zündete sich eine Zigarette an und schien auf jemanden oder etwas zu warten, denn er schaute immer wieder auf seine Armbanduhr.

Fünf Minuten später kam Roman aus dem Haus in Begleitung eines weiteren Mannes, der ihm sehr ähnlich sah. Er schien eine etwas ältere Version von Roman zu sein, vermutlich sein Bruder. Die drei Männer unterhielten sich. Diana konnte nichts hören, aber vermutlich redeten sie in ihrer Muttersprache. Ein Lieferwagen bog um die Ecke und hielt vor den drei Männern an. Der Fahrer stieg aus und öffnete die Türen. Roman und die beiden anderen verschwanden mit ihm darin. Kurze Zeit später kamen sie wieder heraus. Roman zog ein dickes Bündel aus seiner Brusttasche. Diana kniff die Augen zusammen. Das sah nach einer Menge Geld aus. Er reichte es dem Fahrer und der grinste. Dann hievte er sich wieder in die Fahrerkabine.

Diana sog die Luft ein, als die Jacke des Typen beim Einsteigen verrutschte und den Blick auf eine Waffe freigab. Der Lieferwagen drehte und Diana versteckte sich vorsichtshalber unter dem Lenkrad. Als sie wieder auftauchte, war eine Frau dazugekommen. Sie gestikulierte wild und Romans vermutlicher Bruder versuchte, sie zu beruhigen. Ein weiterer Mann trat aus dem Haus und schlagartig waren alle still. Er war eine ältere Version von Roman mit grauen Haaren. Er sagte etwas und dann gingen alle zurück ins Haus.

Diana zitterte. Nicht nur vor Kälte. Sie wartete noch ein paar Minuten, dann startete sie den Motor. Sie musste sich zwingen, die Straße nicht zu schnell zu verlassen. Sie wollte auf keinen Fall auffallen. Als sie in den Rückspiegel blickte, sah sie einen schwarzen Audi in der Nähe von Romans Haus stehen. Der war ihr eben nicht aufgefallen. Aber es schien niemand drinzusitzen. Verfolgte John sie schon wieder? Sie entfernte sich, aber der Wagen folgte ihr nicht.
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Es war einfach nicht zu leugnen. Es war Heiligabend.

Diana wollte diese ganze Sache ignorieren, scheiterte aber kläglich. Im Radio, im Fernsehen, überall plärrte ihr nervtötende Weihnachtsmusik entgegen. Der Hausmeister hatte den Hausflur geschmückt und im Garten hinter dem Haus einen Weihnachtsbaum aufgestellt. Selbst die Frau am Kiosk, wo Diana noch schnell ein paar Kleinigkeiten besorgte, konnte es nicht lassen, ihr mehrfach „Fröhliche Weihnachten“ zu wünschen. Nun war es dunkel, aber die Häuser in ihrer Straße waren hell erleuchtet und im Haus roch es nach frisch gebackenen Plätzchen und Gänsebraten. Die Glocken der nahegelegenen Kirche läuteten und Diana hätte am liebsten geschrien. Noch besser wäre vielleicht eine Kettensäge, mit der sie ein paar geschmückte Weihnachtsbäume niedermähen könnte. Sie machte dem Grinch heute alle Ehre! Mehrfach war sie kurz davor gewesen, zu Sylvia zu gehen, aber was hätte das bringen sollen. Es war zu viel Schlimmes gesagt worden und sie hatten sich halt auseinandergelebt. Wahrscheinlich war Sylvia sowieso bei ihrer Mutter.

Ihre Verzweiflung wuchs immer weiter an, doch dann kam ihr die rettende Idee. Araber waren keine Christen. Sie feierten Weihnachten nicht. Arbeiten konnte Roman auch nicht sein. Das Restaurant hatte zu, die Wahrscheinlichkeit eines Werbeauftrages an Heiligabend war auch sehr gering. Blieb noch die Callboy- Tätigkeit, aber auch in dieser Hinsicht rechnete sich Diana große Chancen aus, dass er heute freihatte. Sie griff zum Handy und wählte seine Nummer. Die Mailbox sprang sofort an. Wahrscheinlich rechnete er nicht mit einem Anruf an Weihnachten. Diana holte ihren Mantel. Dann musste sie eben einen Uberraschungsbesuch machen.
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Sylvia starrte traurig aus dem Fenster. Eigentlich hatte sie ihre Mutter besuchen wollen, aber die lebte in Bayern und war eingeschneit. Sie fühlte sich einsam. Ihr Freund Thomas würde erst morgen aus Afghanistan anrufen können.

Den Tag hatte sie mit Plätzchen backen verbracht und auch einmal kurz vor Dianas Tür gestanden, um ihr welche vorbeizubringen, war dann aber doch wieder in ihre Wohnung zurückgekehrt. Verdammt, sie vermisste ihre Freundin. Sie hatte kein Recht, über sie so hart zu urteilen. Warum war alles nur so schiefgelaufen? Sie hätten jetzt auf Mallorca sitzen können.

Sie nahm den Schatten sofort war, der zum Auto huschte. Diana ging also aus. Aber wo wollte sie an Heiligabend hin? Sylvia seufzte. Sie würde sicher nicht schlafen können. Konnte sie also ruhig aufbleiben und auf Diana warten. Weihnachten war das Fest der Liebe, vielleicht konnten sie sich heute Nacht noch versöhnen.
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Diana hatte im Auto laut gesungen und krampfhaft versucht, nicht über das, was sie hier vorhatte, nachzudenken.

Sie wusste, dass es unvorsichtig war, gerade nachdem, was sie am gestrigen Abend beobachten konnte. Aber sie kannte Roman schließlich, sicherlich würde er sich freuen, sie zu sehen. Schnell parkte sie den Wagen und rannte zum Haus. Es gab nur eine Klingel und es stand noch nicht einmal ein Name darauf. Sie drückte sie. Es dauerte eine kleine Weile und dann hörte sie schlurfende Schritte. Die Tür wurde geöffnet und der grauhaarige Araber stand vor ihr.

„Ja?“

„Ich bin eine Freundin von Roman, ist er da?“

Er erwiderte etwas in einer ihr fremden Sprache, vermutlich Arabisch. Es klang nicht gerade freundlich. Er sah sie erwartungsvoll an, aber sie hatte keine Ahnung, was er von ihr wollte.

„Roman“, wiederholte sie daher.

„Ahmed?“

„Nein, nicht Ahmed, ich suche Roman.“

Die etwas ältere Version von Roman kam die Treppe runter. „Was wollen Sie?“, fragte auch er nicht gerade freundlich.

„Ich wollte zu Roman. Der wohnt doch hier?“

Der vermutlich ältere Bruder von Roman grinste. „Ach, sie wollen zu unserem Romeo.“ Dann sagte er etwas auf Arabisch zu dem älteren Mann. Der lachte dreckig und verschwand wieder im Haus.

„Kommen Sie rein. Ich hole Ahmed.“

„Ahmed?“

„Ja, so heißt er richtig, wussten Sie das nicht? Ich bin sein älterer Bruder Saaed.“

„Hallo, nett, Sie kennenzulernen“, murmelte Diana, aber Saaed drehte ihr bereits den Rücken zu. Sie folgte ihm die Treppe rauf. Es roch muffig in dem Haus und die Tapeten blätterten von den Wänden. Der Teppich auf der Treppe war wohl seit Jahren nicht mehr sauber gemacht worden. In der ersten Etage gab es eine Tür, zahlreiche Frauen- und Kinderschuhe stapelten sich davor. Sie hörte einen Fernseher plärren. Diana folgte Saaed in die zweite Etage und er verschwand hinter einer weiteren Tür.

„Warten.“

Mittlerweile war Diana klar, dass es keine gute Idee war, hierherzukommen. Sie fühlte sich so unwohl wie schon lange nicht mehr in ihrem Leben. Nervös trat sie von einem Fuß auf den anderen.

„Was machst du hier?“

Diana schrie auf. Sie hatte nicht erwartet, dass jemand aus der obersten Etage zu ihr kommen würde. Roman oder Ahmed oder wie auch immer er hieß, stand am obersten Treppenabsatz.

„Ich hatte Sehnsucht.“ Irgendwie musste sie die Situation jetzt retten.

„Du hättest nicht herkommen sollen.“

„Es tut mir leid, aber wenn es darum geht, wie du lebst, dann ist das okay für mich.“

Er sah sie lange an und ein ungutes Gefühl stieg in ihrem Magen auf. Ein nervöses Flattern, das nichts mit Sex zu tun hatte.

Sie erschrak erneut, als Saaed wieder hinter ihr auftauchte. Er begann, auf seinen Bruder einzureden. Diana ignorierten sie. Die beiden diskutierten ziemlich laut und heftig auf Arabisch. Diana hätte alles darum gegeben, sie verstehen zu können, aber vielleicht war es sogar besser, wenn sie nicht erfuhr, was hier gesprochen wurde.

Als die beiden Männer kurz Luft holten, fragte Diana: „Soll ich lieber wieder gehen?“

Roman schüttelte heftig den Kopf. „Komm rauf.“

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen, sie fühlte sich überhaupt nicht wohl in Saaeds Gegenwart, besonders, wenn sie ihn im Rücken hatte.

Romans Zimmer sah auch nicht besser aus als der Rest des Hauses. Auch hier blätterte die Farbe von den Wänden. Die Farben des Teppichs waren nicht mehr zu erkennen. Auf jeden Fall war er gemustert und dunkel. Ein riesiger Kleiderschrank nahm eine Wand ein. Unter dem Fenster lag eine Matratze mit einem Kopfkissen und einem Oberbett. Dann gab es noch einen Fernseher und einen kleinen Tisch, auf dem sich DVDs stapelten. Er schloss die Tür und küsste Diana hart und fordernd.

„Du hattest also Sehnsucht.“

Ihr Körper reagierte zwar auf den Kuss, aber ihr stand plötzlich nicht mehr der Sinn nach Sex. Sie dachte an Sylvia. Ihre Freundin hatte recht gehabt. Aber jetzt musste sie da durch. Niemand hatte es ausgesprochen, aber die Sache lief jetzt nach den Regeln der Hausbewohner. So einfach würde sie hier sicher nicht rauskommen.

Diana blendete die Situation aus. Sie konzentrierte sich vollkommen auf Roman. Dieses Mal wollte sie bestimmen, wo es langging. Zumindest, was den Sex anging, und der Rest würde sich sicher finden.

„Halt jetzt den Mund“, zischte sie. Sie sah seinen überraschten Gesichtsausdruck, aber dann grinste er.

„Okay, wie du willst und alles, was du willst.“

Sie ließ den Mantel auf den schäbigen Boden gleiten, zog sich den Pullover über den Kopf und streifte ihre Hose ab. „Hast du Musik hier?“

Er sprintete zum Fernseher, hantierte an der kleinen Anlage, die danebenstand, und schon erklang Musik. Diana kannte Interpret und Titel nicht, aber das war ihr egal. „Setz dich auf die Matratze“, befahl sie ihm. Sie stand in einem dunkelblauen Ensemble aus Slip und BH vor ihm und hatte die schwarzen Pumps angelassen. Vor Jahren war sie in einem Bauchtanzkurs gewesen und nun begann sie, rhythmisch zur Musik die Hüften kreisen zu lassen. Sie drehte sich vor ihm und ging immer näher. Er saß lässig auf seiner Matratze und betrachtete sie lächelnd. Diana öffnete ihren BH und warf ihn zu Boden. Sie nahm ihre Brüste in die Hände und spielte mit ihren Nippeln. Roman richtete sich ein wenig auf. Sie steckte ihm einen Nippel in den Mund und er saugte daran. Anschließend streckte sie ihm ihre Pobacken entgegen. Er knetete und streichelte sie. Ein paar Mal tat sie so, als wolle sie sich den Slip abstreifen, zog ihn aber immer wieder hoch. Sie entfernte sich wieder von ihm und tanzte aufreizend weiter. Ganz langsam entledigte sie sich nun doch ihres Slips und feuchtete ihren Mittelfinger an. Sie hinterließ eine nasse Spur, während sie langsam mit dem Finger zwischen ihren Brüsten entlangglitt, dann einen Kreis um ihren Bauchnabel beschrieb und letztendlich kurz zwischen ihren Schamlippen verschwand. Sie hörte, wie Roman ein Zischen von sich gab. Es war offensichtlich, dass sie ihn mit ihrer Show in ihren Bann gezogen hatte. Sie tanzte wieder näher zu ihm und sah, dass er die Hände nach ihr ausstrecken wollte. Seine Hose hatte sich im Schritt verdächtig ausgebeult. Diana grinste, drehte ihm wieder den Rücken zu und streckte ihm erneut die Pobacken entgegen. Er umfasste ihre Hüften und dann spürte sie seine Zunge an ihrem Hintern. Er liebkoste ihre Backen und ein angenehmes Prickeln erfasste sie vom Nacken bis zu den Zehenspitzen. Seine Zunge tauchte nun ab und umkreiste ihren Anus. Diana warf vor Verzückung ihren Kopf in den Nacken. Mit der Spitze tauchte er in ihr Loch ein und sie stimulierte dabei mit den Fingern ihren Venushügel. Ein fast unerträgliches Ziehen machte sich in ihr breit. Sie konnte sich kaum noch unter Kontrolle halten. Romans Zunge stimulierte weiterhin ihren Anus. Eine Hand glitt von ihrer Hüfte und fand ihr zweites Loch. Er tauchte in ihre Nässe ein und Diana stimulierte sich mit den Fingern weiter. Sie spürte, wie sie anfing zu schwitzen. Das waren fast zu viele Empfindungen auf einmal. Sie konnte sich kaum noch auf ihren hochhackigen Pumps halten, aber Roman hatte sie mit einer Hand noch fest im Griff. Sein Finger glitt tiefer in sie hinein und seine Zunge arbeitete schneller. Etwas zog sich in Diana schmerzhaft zusammen. Sie wollte schreien, brachte aber keinen Ton heraus.

„Komm für mich, Baby.“

Sie hatte seine raue Stimme kaum wahrgenommen, denn das Blut rauschte in ihren Ohren. Ihr Blick verschwamm und das Zimmer drehte sich ein wenig. Sie wusste nicht, wo der Orgasmus herkam, aber er schien überall zu sein. Er dauerte an, es war berauschend. Sie spürte ihn bis in die Zehenspitzen. Der orale Orgasmus schien aus ihrem Bauch zu kommen, gleichzeitig kam etwas von hinten und in ihrer Vagina explodierte ebenfalls etwas. Sie konnte kaum noch atmen, sie spürte immer noch seine Zunge und seinen Finger. Sie selbst hatte aufgehört, denn sonst wäre es zu viel gewesen. Zum Glück hielt er sie fest, denn sie hätte sich nicht mehr auf den Beinen halten können.

„Wir sind noch nicht fertig, Baby.“

Sie wollte sagen, dass er aufhören soll, dass sie nicht mehr konnte, aber da zog er sie zu sich auf die Matratze und legte sie auf den Rücken. Er ließ sie ihren eigenen Saft von seinem Finger lecken, während er mit der anderen Hand die Hose herunterzog. Seine schwarzen Augen blickten sie an. Fesselten sie. Sie streckte automatisch die Hände nach seinem Geschlecht aus, umfasste es und fuhr auf und ab, während sie schnurrte wie eine Katze. Hatte sie eben noch gedacht, dass sie nicht mehr weiter könnte, so wollte sie jetzt nichts mehr auf dieser Welt, als ihn in sich aufzunehmen. Sie hob die Hüften an und er glitt sofort in sie.

„Ganz wie du willst, Baby. Ich gehöre dir.“

Er verharrte kurz, als er ganz tief in ihr war. Sie spürte ihn, hob ihre Hüften noch mehr an, um ihn noch tiefer in sich zu haben. Langsam entzog er sich ihr wieder, nur um erneut bis in ihr tiefstes Innerstes vorzudringen. Er nahm ihre Beine und legte sie sich auf die Schultern. Er füllte sie vollständig aus. Ließ sich Zeit, um tief in sie und wieder hinauszugleiten. Diana spürte, dass wieder etwas in ihr pochte und sich noch mal etwas Großes zusammenbraute. Sie fragte sich kurz, ob sie das überleben könnte. Sie schaute in seine Augen, starrte auf den wunderschönen Oberkörper, der mächtig über ihr emporragte. Sein Tempo wurde schneller. Er hielt ihre Beine weiter oben, sodass er auch bei diesem Tempo tief in sie eindringen konnte. Sein Oberkörper glänzte und auch Diana brach der Schweiß erneut aus. Ihre Arme suchten irgendwo im Oberbett Halt und ihre Finger gruben sich in den Stoff.

„Schrei für mich, Baby.“

Und dieses Mal fand sie tatsächlich ihre Stimme wieder, als der Orgasmus heftig über sie hinwegrollte. Sie riss die Augen auf und registrierte, dass auch Romans Augen glasig waren und er alles mit ein paar heftigen Stößen in sie pumpte, was er zu geben hatte.

[image: Image]

Sylvia lief wie ein Tiger im Käfig in ihrem Wohnzimmer auf und ab. Sie hatte dieses Katastrophengefühl. Es war mittlerweile vier Uhr morgens und Diana war immer noch nicht zurück. Das letzte Mal, dass Sylvia dieses Gefühl gehabt hatte, war, als ihr Vater starb. Diesen Dienstag vor fünf Jahren würde sie nie vergessen. Den ganzen Tag war sie unruhig gewesen und gegen 16:00 Uhr hatte sie einen Stich in Magen und Herz verspürt. Eine halbe Stunde später war der Anruf eingegangen. Um 16:00 Uhr hatte ihr Vater einen tödlichen Autounfall gehabt.

Und jetzt wieder dieses Gefühl. Sylvia hielt es nicht mehr aus. Sie ging zum Schlüsselkasten und kramte den Schlüssel zu Dianas Wohnung hervor. Als wäre der Teufel hinter ihr her, rannte sie die Treppe rauf und betrat die leere Wohnung. Sie stöberte ein wenig in Dianas Sachen und griff nach dem lilafarbenen Buch. Sie hatte zwar kein gutes Gefühl dabei, in die Privatsphäre ihrer Freundin einzudringen, aber gab es noch eine Wahl? Sie setzte sich auf die Couch und las.
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„Roman, ich muss mal dringend zur Toilette.“

Diana war zwar nicht sicher, ob sie würde aufstehen können, aber sie musste sich frisch machen.

Roman schlief halb und drehte sich um. „In der zweiten Etage, auf dem Flur“, murmelte er.

Diana lauschte. Er war wieder eingeschlafen. Leise erhob sie sich, streifte die Bluse über und zog den Slip an. Barfuß tappte sie auf den Flur hinaus. Der Fernseher in der ersten Etage lief noch, aber sonst war alles still. Sie ging die Treppe hinunter. Vor der Tür, hinter der Saaed am Abend verschwunden war, blieb sie stehen. Kein Geräusch, alles still. Sie wagte nicht, Licht anzumachen und tastete sich weiter an der Wand entlang. Wo sollte die Toilette sein? Da war keine Tür mehr, nur ein Vorhang. Vorsichtig schob sie ihn zur Seite. Eine kleine Lampe erhellte den Flur, der sich dahinter verbarg. Eine weitere Tür befand sich am Ende des Flurs, sie war halb angelehnt. Das musste die Toilette sein. Sie ging drauf zu und betrat das kleine schäbige Badezimmer. Sie schüttelte sich vor Ekel.

Die kleine Dusche war mit Sicherheit seit Jahren nicht gesäubert worden. Sie spritzte sich am Waschbecken ein wenig Wasser ins Gesicht. Sie wollte sich gerade vorsichtig auf die Toilette setzen, als sie bemerkte, dass es hier kein Toilettenpapier gab. Seufzend hielt sie inne. Sie öffnete die Badezimmertür und schaute auf den kleinen Flur hinaus. Hatte sie eben richtig gesehen, war da ein Abstellraum in der Wand? Eine braune Doppeltür links von ihr. Ob sie da das Toilettenpapier aufbewahrten? Die Tür hatte keine Klinke, sondern ein Schloss wie bei einem Kleiderschrank. Es steckte aber kein Schlüssel. Diana sah sich suchend um. Vielleicht konnte sie die Tür anders öffnen? Stand draußen im Hausflur nicht ein Werkzeugkasten? Ganz leise schlich sie nach draußen und holte sich einen Schraubenzieher. Mittlerweile war ihr Bedürfnis ziemlich dringend. Ungeduldig hantierte sie mit dem Schraubenzieher am Schloss. Sie hörte ein Klicken, drehte den Schraubenzieher und konnte die Tür aufziehen. Ihr stockte der Atem. Da war kein Toilettenpapier in dem geräumigen Schrank. Da waren nur Waffen und jede Menge Munition!

Sie musste sofort hier raus. Hektisch ließ sie den Schraubenzieher fallen und drehte sich um.

„Nicht so schnell. Wo wollen wir denn hin, junge Dame?“ Saaed war lautlos hinter sie getreten.
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Als am Morgen des ersten Weihnachtstages das Telefon klingelte, war Sylvia beim ersten Klingeln dran.

„Hey, fröhliche Weihnachten, mein Engel.“

„Thomas, endlich.“ Sie konnte nichts dagegen tun, ihre Stimme klang ängstlich.

„Was ist passiert?“

„Diana ist weg. Sie hat gestern Abend das Haus verlassen und ist bis jetzt nicht wiedergekommen.“

„Jetzt bleib mal ruhig, sie wird sicher einem ihrer Sexabenteuer nachgehen.“

„Ja, aber ich weiß, dass da was nicht stimmt.“

„Wieso?“

„Weil ich einen Schlüssel zu ihrer Wohnung habe und heute dort war. Ich habe etwas Schlimmes gemacht, aber ich war in Sorge.“ Sie begann zu weinen.

„Hey mein Engel, ganz ruhig, was hast du getan?“

„Ich habe ihr Tagebuch gelesen. Sie ist gestern zu einem Typen gegangen, mit dem sie schon länger eine heiße Affäre hat. Er wohnt in dem Viertel, das wir das dunkle Viertel nennen. Er ist Araber.“ Sie schniefte.

„Süße, ich bin hier in Afghanistan und ich kann dir versichern, nicht jeder Araber ist ein Verbrecher. Eigentlich die Wenigsten, und nur weil er im Armenviertel der Stadt wohnt, muss er kein schlechter Mensch sein.“

„Nein, aber sie ist hingefahren, obwohl sie eine Nacht vorher beobachtet hat, wie er Kontakt mit bewaffneten Männern hatte. Außerdem steht eindeutig im letzten Eintrag, dass sie nicht die ganze Nacht dort bleiben wollte. Gegen Mitternacht wollte sie wieder hier sein.“

Ihre Stimme brach und sie weinte wieder. Thomas versuchte, sie zu beruhigen.

„Thomas, ich bin mit schuld daran. Sie hat sich so einsam gefühlt und ich habe sie durch meine Moralpredigten förmlich in die Arme von diesem Kerl getrieben. Ich wusste doch, wie viel Angst sie vor Weihnachten hat.“ Sylvia wurde immer lauter.

„Jetzt hör mir zu. Sie ist ein erwachsener Mensch und du bist an gar nichts schuld. Aber ich gebe dir recht, da stimmt was nicht. Nimm das Tagebuch und geh zur Polizei. Hörst du? Keine Alleingänge. Geh zur Polizei und lass dich nicht abwimmeln. Normalerweise suchen sie nämlich erst nach 48 Stunden nach Vermissten.“

„Okay.“

„Hast du die Nummer von meinem General?“

„Martin Feldmann?“

„Ja, er ist gerade in Deutschland. Zur Not schalte ihn mit ein, wenn die Polizei sich querstellt.“

„Gut.“ Sylvia fühlte sich besser. „Ich liebe dich, Thomas.“

„Ich liebe dich auch. Geh jetzt los. Ich rufe dich in zwölf Stunden noch mal an.“

Sylvia schnappte sich ihre Daunenjacke, den Schlüssel und Dianas Tagebuch. Sie rannte aus der Wohnung und wurde plötzlich mit einem festen Griff am Oberarm aufgehalten. Sylvia wollte schreien, aber eine Hand legte sich über ihren Mund. Sie starrte den Mann an. Jetzt waren Diana und sie verloren.
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Mit offener Bluse und nur mit ihrem Slip bekleidet saß Diana geknebelt und an einen Stuhl gefesselt in Saaeds Räumen.

Der grauhaarige Araber war ebenfalls anwesend und noch zwei weitere Männer. Roman stand am Fenster und starrte hinaus. Als Saaed ihn geholt hatte, war er zur Fensterbank gegangen, ohne sie eines Blickes zu würdigen oder etwas zu sagen. Die Männer diskutierten schon eine ganze Weile und deuteten immer wieder auf sie. Verstehen konnte Diana nichts. Irgendwann schlug der grauhaarige Araber mit der Faust auf einen Tisch und alle verstummten. Daraufhin verließ einer der Männer den Raum und nun schienen alle auf seine Rückkehr zu warten. Es dauerte nicht lange und er kam mit einer Waffe in der Hand zurück. Dianas Augen weiteten sich vor Entsetzten. Seelenruhig befestigte er einen Schalldämpfer an der Waffe und richtete die Mündung auf sie.
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Der Mann, der Sylvia festhielt, war gekleidet wie ein arabischer Ölscheich. Er hatte ihr auf Englisch versprochen, wenn sie nicht schreien und kooperieren würde, geschähe ihr nichts.

Sylvia hatte genickt und nun führte er sie durch das Treppenhaus zu einem geräumigen Mercedes mit verdunkelten Scheiben. Der Fahrer sprang heraus und kam ihnen entgegen. Sylvia blieb kurz das Herz stehen. Lederjacke, schwarze Haare, unheimlich groß und muskulös und tief dunkelblaue Augen. Das war John Peterson, den Diana ständig in ihrem Tagebuch erwähnt hatte! Eindeutig!

„Ist sie das?“, fragte der Araber auf Englisch.

„Nein, ihre Freundin.“

„Aber sonst war keine Frau in dem Alter im Haus.“

Der Typ mit den unglaublich blauen Augen sah Sylvia an. „Wir werden Ihnen nichts tun. Steigen Sie bitte ein.“

Der Araber ließ sie los. Sie vertrauten also darauf, dass sie freiwillig kooperierte. Ihrer Intuition folgend stieg Sylvia ein. Der Araber setzte sich neben sie und John ließ sich wieder hinter dem Lenkrad nieder.

„Ich suche Diana. Ich glaube, ihr ist etwas passiert. Was wollen Sie von ihr?“ Sylvia sprach ebenfalls Englisch und hoffte, dass sie überhaupt etwas hatte sagen dürfen. Aber keiner der beiden Männer schien wütend zu werden.

„Von ihr wollen wir nichts, aber sie hat sich wohl mit den falschen Leuten eingelassen“, sagte der Araber.

„Wissen Sie, wo sie hinwollte?“, fragte John.

Sylvia übergab ihnen das Tagebuch. John überflog es und musste zwischendurch schmunzeln. Sylvia konnte sich denken, warum.
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Endlich drehte Roman sich um. Auch wenn er Arabisch sprach, konnte Diana sich denken, dass er wohl Nein sagte zu ihrer Hinrichtung, denn der Typ ließ ein wenig die Waffe sinken.

Wieder brach eine heiße Diskussion los. So plötzlich, wie sie begonnen hatte, endete sie wieder und man ließ Diana links liegen. Die Männer begannen nun, die wenigen Schränke leerzuräumen und Waffen, Sprengstoff und Munition hervorzuholen. Keiner beachtete sie mehr. Geschäftig verpackten sie das ganze Zeug in Kisten.

Roman trat zu ihr und riss ihren Kopf an den Haaren nach oben, sodass sie ihn ansehen musste. „Dein schöner Arsch hat dich gerettet. Du wirst in unser heiliges Land gebracht und zum Harem des Scheichs gehören.“ Er lachte. „Mehr kann ich nicht für dich tun. Ich konnte sie nur überreden, weil dein Hintern und deine sexuellen Qualitäten den Scheich interessieren werden. Er lässt sicher ein bisschen Geld für dich springen.“

Er sah ihr noch einmal kalt in die Augen und half dann wieder seinen Landsleuten.
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Der Abend des ersten Weihnachtstages brach herein und es wurde schnell dunkel. Diana hatte zwischendurch in Begleitung einer der Männer auf die Toilette gehen dürfen, aber ansonsten saß sie gefesselt und geknebelt auf ihrem Stuhl in der Ecke.

Sie versuchte krampfhaft, nicht zu weinen, denn das würde ihre Nase nur verstopfen und wie sollte sie dann Luft bekommen? Sie lauschte auf jedes Geräusch und dann hörte sie einen Lieferwagen.

Es tat sich etwas.

Einer der Männer kam zu ihr und kleidete sie mit vorgehaltener Waffe in einen Tschador. Dianas Hirn arbeitete fieberhaft, aber es gab keine Möglichkeit, ihn zu überwältigen, geschweige denn zu fliehen. In ihrem ganzen Leben war sie noch nie so verzweifelt gewesen. Nie wieder würde sie zur Arbeit gehen, nie wieder hätte sie die Gelegenheit, sich mit Sylvia auszusöhnen. Nie würde sie erfahren, was es mit John Peterson auf sich hatte. Sie dachte an seine blauen Augen. Für sie gab es keine Zukunft mehr. Niemand würde sie finden. Diana Förster – verschwunden in einem Harem.

Es hörte sich an, als seien mittlerweile mehr Männer im Haus. Sie holten die Waffen ab und natürlich auch sie und dann ginge die Reise los. Diana registrierte schon gar nicht mehr, dass sie von jemandem unsanft durch den Raum Richtung Treppenhaus gezogen wurde, sie setzte nur einen Fuß vor den anderen. Fast wäre sie die Treppe runtergestolpert, aber sie wurde festgehalten, sodass sie sich noch fangen konnte. Die Haustür war nur noch wenige Schritte entfernt. Vielleicht ihre letzte Chance zur Flucht, aber die Männer waren bewaffnet und sicher hatte keiner von ihnen Skrupel, ihr in den Rücken zu schießen, wenn sie wegliefe. Sie trat in die kalte Dezembernacht hinaus. Es waren mehrere Lieferwagen. Männer packten die Kisten hinein und dann brach auf einmal die Hölle los.
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Maskierte Männer stürmten aus den dunklen Hauseingängen. Der Griff an Dianas Arm lockerte sich und dann wurde sie brutal weggestoßen.

Da ihre Hände auf dem Rücken gefesselt waren, fiel sie hart auf den Bürgersteig und schlug mit dem Kopf auf. Der Schmerz fuhr durch ihren ganzen Körper und für einen Moment blieb ihr die Luft weg. Sie schmeckte Blut. Sie versuchte, sich aufzurappeln und ein Stück wegzukriechen. Mittlerweile schrien mehrere Männer durcheinander und Schüsse peitschten durch die Nacht. Jemand trampelte auf ihr herum und Luft wurde erneut aus ihren Lungen gepresst. Sie versuchte verzweifelt, irgendwohin zu robben, aber ohne ihre Hände, war sie verdammt hilflos. Der Tschador war ihr halb in die Augen gerutscht und sie konnte noch nicht einmal erkennen, in welche Richtung sie sich wenden sollte. Sie sah nur Beine und Füße, die rannten.

Jemand fiel neben ihr auf den Boden. Es war der Mann, der sie eben aus dem Haus gezerrt hatte. Aus seinem Mund sickerte Blut und sein Blick starrte an ihr vorbei ins Leere.

Panisch versuchte sie, weiterzukriechen. Jemand rief ihren Namen – oder hatte sie sich das nur eingebildet? Sie versuchte, den Kopf zu heben, wollte einen Laut durch den Knebel von sich geben, aber das endete nur in einem erstickten Gurgeln. Jemand packte sie an den Füßen. Sie wollte strampeln, aber dann zerriss der ohrenbetäubende Knall fast ihr Trommelfell. Sie spürte eine unglaubliche Hitze, etwas fiel auf ihre Beine und dann war da nur noch Dunkelheit.
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Diana schlug die Augen auf, schloss sie aber sofort wieder. Seit wann hatte sie eine weiße Zimmerdecke in ihrem Schlafzimmer? Wer hatte das Holz abgerissen? Hatte sie renoviert und deshalb tat ihr der ganze Körper weh?

Vorsichtig versuchte sie, wieder die Augen zu öffnen. Etwas stimmte mit ihrer rechten Hand nicht. Sie konnte sie nicht bewegen. Sie verkrampfte ihre Finger und dann klappte es wieder.

„Endlich bist du wach!“

Diana hörte einen Stuhl über den Boden schaben und dann erschien Sylvia in ihrem Blickfeld.

„Sylvia!“

„Hey Süße, nicht bewegen. Weißt du, wo du bist?“

„Krankenhaus?“ Langsam kamen ein paar Erinnerungen zurück.

„Richtig.“ Sylvia sah erfreut aus.

„Hast du meine Hand gehalten?“

„Ja.“ Sylvia lachte. „Kannst du dich erinnern, was passiert ist?“

„Roman ist ein Waffenhändler, oder?“

„Ja. Willst du ein Glas Wasser?“

„Gern. Wer hat mich gerettet?“

„Na ja. Ein bisschen auch ich.“ Sie half Diana mit der Schnabeltasse. „Du hast eine Gehirnerschütterung, Abschürfungen und dein rechter Fuß ist gebrochen, in ein paar Wochen bist du wieder vollkommen hergestellt.“ Sylvia strich ihr zärtlich über die Stirn. „Die Polizei will morgen mit dir reden, wenn du dich dazu in der Lage fühlst.“

„Das wird schon gehen.“ Diana sah sich um. „Von wem sind die ganzen Blumen?“

„Toll, oder? Der kleine Strauß ist von mir, aber ich kann mit diesem riesigen Gesteck dahinten natürlich nicht mithalten. Das ist von Scheich al Maroun. Und die Rosen sind von John Peterson.“

„Woher weiß der denn, dass ich im Krankenhaus liege?“

Sylvia nahm wieder ihre Hand. „Er hat dich höchstpersönlich hier abgeliefert, nachdem er dir das Leben gerettet hat.“

„Was?“ Dianas Stimme klang ziemlich schrill.

„Ich glaube, er ist verschossen in dich“, sagte Sylvia mit einem Schmunzeln.

„Er hat mich verfolgt. Er muss doch wissen, was für ein Flittchen ich bin.“

„Hey.“ Sylvia setzte sich auf die Bettkante. „Du bist kein Flittchen und es tut mir leid, was ich alles gesagt habe. Ich hatte kein Recht, dich zu verurteilen. Ich hätte erkennen müssen, dass du nur nach Spaß und vielleicht auch Liebe gesucht hast nach deiner Scheidung.“

Diana lief eine Träne über die Wange. Diese ganze Geschichte hatte sie etwas gelehrt. Spaß zu haben war eine Sache, aber Freundschaften und das eigene Leben aufs Spiel zu setzen, eine ganz andere. So wie bisher wollte sie nicht weitermachen. „Erzählst du mir, was passiert ist?“

„Du bist in einen Waffenhändlerring geraten. John Peterson ist Privatdetektiv. Er hat nicht dich verfolgt, sondern Roman. Deshalb war er auch in der gleichen Modelagentur und tauchte immer, wenn du Kontakt zu Roman hattest, in der Nähe auf. Er kam nicht richtig an ihn ran, bis du auf der Bildfläche erschienen bist.“

Diana runzelte die Stirn, etwas stimmte daran aber nicht. Sie hatte John doch schon gesehen, bevor sie Kontakt zu Roman hatte. Aber sie sagte nichts und hörte Sylvia weiter zu.

„Sein Auftraggeber war Scheich al Maroun. Der hat nämlich vermutet, dass sein Bruder hinter diesem Ring steckt und recht gehabt.“

„Ich sollte in seinen Harem verschleppt werden.“

„Tja, das konnten John, al Maroun und seine Männer ja in letzter Sekunde verhindern.“

„Warum waren sie zum richtigen Zeitpunkt da?“

„Weil ich dein Tagebuch stibitzt habe und wir so wussten, wo Romans Aufenthaltsort ist. Es tut mir leid, dass ich es gelesen habe, aber ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.“

Nun drückte Diana Sylvias Hand. „Ist schon okay.“

„John hat Roman zwar ständig verfolgt, aber die haben es wohl bemerkt. Er hat nie rausfinden können, wo genau im dunklen Viertel Roman sich aufhielt. Bis du und dein Tagebuch uns die genaue Adresse verraten habt.“

„Aber woher wusstest du, dass du dich an John wenden musst?“

„Das wusste ich nicht. Der Scheich ist Heiligabend angereist, weil er vermutete, dass eine große Ladung von hier aus losgeschickt werden sollte. John hat ihn abgeholt. Sie wollten zu dir, du warst aber verschwunden, also haben sie sich an mich gewandt.“ Diana bemerkte, dass Sylvia zögerte. „Na ja und ich habe John dein Tagebuch gegeben.“

„Er hat es gelesen?“ Dianas Herz pochte wie wild. Das durfte einfach nicht sein.

„Ich fürchte ja, aber so wussten wir, wo du warst. Der Scheich hat seine Männer mobilisiert, und wie das Ganze endete, weißt du ja. In einer Schießerei wie im wilden Westen. In einem der Lieferwagen war Sprengstoff und der ist dann auch noch in die Luft geflogen und Teile davon haben dich getroffen. John hat dich noch rechtzeitig ein Stück weggezogen und dich mit seinem Körper geschützt.“

„Wow.“

„Eigentlich müsste das ja einen riesigen Skandal geben, aber der Scheich hat wohl alles über diplomatische Kanäle geregelt und sein Bruder sitzt in der Heimat schon im Knast. Fehlt nur noch deine Aussage und die Sache wird zu den Akten gelegt.“

„Was ist mit Roman?“

„Tot. Nur sein Bruder und Vater haben überlebt. Sind mit dem Scheich abgedüst. Ich schätze mal, die erwartet eine ziemlich hohe Strafe.“

Diana schloss die Augen. In ihrem Kopf war ein einziges Chaos. Roman tot, John hatte das Tagebuch gelesen, sie hatte einen gebrochenen Fuß und irgendetwas stimmte noch nicht an der Geschichte.

„Schlaf jetzt erst mal. Ich komme morgen wieder.“

Diana konnte sich nicht mehr von Sylvia verabschieden, sie schlief sofort ein.
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Es war der Tag von Dianas Entlassung. Sie saß mit ihrem Gipsfuß auf der Bettkante und wartete auf Sylvia, die versprochen hatte, sie abzuholen. Es klopfte und die Tür wurde einen Spalt geöffnet. Das Erste, was Diana sah, waren dunkelblaue Augen.

„Darf ich reinkommen?“

Dianas Herz pochte wie wild und ihr wurde heiß und kalt zugleich. „Natürlich.“

„Ich habe gehört, da braucht jemand ein Taxi nach Hause.“ Er grinste.

„Ich … Sylvia.“

„Oh, die hat einen wichtigen Termin und hat mich gebeten, dich nach Hause zu bringen, wenn das in Ordnung ist.“

Eine Schwester trat mit einem Rollstuhl ein. „So, Frau Förster, dann sind Sie uns jetzt los“, sagte sie und lachte.

Sie half Diana in den Rollstuhl und John schob sie zum Ausgang. Sein Wagen parkte direkt vor der Tür. Er half ihr beim Einsteigen, verstaute ihre Krücken und ihre Tasche und fuhr dann los.

„Ich habe mich noch gar nicht bedanken können, dass du mich gerettet hast.“

Er schaute kurz zu ihr rüber und Diana bekam wieder eine angenehme Gänsehaut. „Gern geschehen.“

„Es gibt da etwas, das ich wissen muss.“

„Ja?“

„Sylvia sagte, dass du mir wegen Roman gefolgt bist, aber …“

„Du hast mich schon vorher gesehen.“

Diana stöhnte leise. Klar, er hatte ja schließlich ihr Tagebuch gelesen.

Sie waren angekommen und er parkte den Wagen. „Roman war schwer zu verfolgen, er durfte mich auf keinen Fall bemerken. Als ich mitbekam, dass ihr eine Affäre begonnen habt, bin ich dann lieber dir gefolgt, weil ich wusste, dass du mich früher oder später zu ihm führst. Außerdem …“ Er machte eine kleine Pause. „Außerdem habe ich mir Sorgen um dich gemacht. Ich wusste nicht, was er mit dir anstellen würde.“

„Du wolltest also neben deinem Auftrag auch noch Bodyguard für mich spielen?“

Er grinste schief. „So ungefähr.“

„Aber …“

„Ich sage die Wahrheit. Ich bin erst in deinem Leben aufgetaucht, als du Kontakt zu Roman hattest, wen du vorher gesehen hast, weiß ich nicht.“

Diana schloss die Augen. Sie hatte ihn gesehen. Aber immer nur schemenhaft. War es möglich, dass ihr Unterbewusstsein ihr einen Streich gespielt hatte?

„Glaubst du an Schicksal?“, fragte er.

Eine Weile schwieg Diana, dann sagte sie: „Vielleicht beginne ich gerade, daran zu glauben.“

Er stieg aus, half ihr aus dem Wagen und trug sie die Treppen rauf. Sie vergrub ihren Kopf an seinem Hals. Er roch gut. Nichts hatte sich je richtiger in ihrem Leben angefühlt. Vorsichtig legte er sie auf ihrem Bett ab. Sie seufzte, sie musste es jetzt einfach sagen. „Du hast mein Tagebuch gelesen.“

Er lächelte und streichelte ihr über die Wange. „Ja.“

„Was denkst du jetzt bloß von mir?“

„Dass du die Richtige für mich bist.“

Diana forschte in seinem Gesicht, aber sein Lächeln war aufrichtig. „Wieso? Wie kannst du nach allem, was ich …“

„Als ich dich küssen wollte und du weggerannt bist, da wusste ich es.“

Er setzte sich neben sie, nahm ihr Gesicht in seine Hände und küsste sie. Selbst wenn sie keinen Gipsfuß gehabt hätte, wäre sie um nichts in der Welt davongelaufen. Dieser Kuss war alles. Sie spürte, sie empfand. Er öffnete mit diesem Kuss seine Seele. Seine Zunge erforschte ihren Mund und sie ließ es geschehen, erwiderte seine Zärtlichkeit. Sie hörte nichts mehr, sie sah nichts mehr. Sie fühlte nur noch seine aufrichtige Liebe zu ihr, seine Sehnsucht, sein Begehren. Und auch in ihr weckte es Sehnsucht nach allem, was er zu geben hatte. Sie wollte es in sich aufnehmen. Sie wollte ihn in sich aufnehmen für jetzt und alle Zeit. Aber sie wollte nicht nur nehmen. Sie musste auch geben. All die wundervollen Empfindungen, die auf einen Schlag in ihrem Inneren tosten, wollte sie ihm geben. Liebe, Vertrauen, Respekt, Bewunderung und ihren Körper.

Sie streifte seine Lederjacke über die breiten Schultern und berührte seine Arme. Sie fühlte die Muskeln und wollte mehr. Sie öffnete sein Hemd und er ließ es sich bereitwillig ausziehen, ohne mit dem Küssen innezuhalten. Sie streichelte seine Brust mit den perfekten Bauchmuskeln und wollte immer noch mehr. Berühren reichte noch lange nicht aus. Sie musste ihn mit Haut und Haaren haben. Sie war sicher, dass sie sonst keine Minute länger überleben würde. Wie eine Ertrinkende klammerte sie sich an ihn, er hielt sie ebenso fest, als wolle er sie nie wieder loslassen. Nie wieder gehen lassen. Nun zog er ihr die Bluse aus. Streichelte ihre Brüste zunächst mit, dann ohne BH. Seine großen Hände waren rau und die Berührung ließ sie schier in Flammen aufgehen. Ihre Nippel waren steil aufgerichtet, als hätten sie ein Eigenleben entwickelt, nur um seinen Mund zu finden. Er bearbeitete sie mit den Fingern und ihr ganzer Körper wurde von Wärme durchflutet, die sich als Nässe an ihrer Vagina sammelte. Er schaute ihr in die Augen und sie sah sein Verlangen. Seine Augen waren tiefe dunkle Ozeane. Sie ließ sich ein wenig zurückfallen und stützte sich mit den Händen ab. Sein Finger glitt ihren Hals entlang und dann beugte er sich endlich nach unten und nahm ihre Brustwarzen nacheinander in den Mund. Er saugte vorsichtig und dann knabberte er ein wenig an ihnen. Diana stöhnte, sie hätte es nicht zurückhalten können. Er war da! Bei ihr! Sie war zu Hause, es war, als hätte sie eine Million Jahre genau auf ihn gewartet. Sein sinnlicher Mund suchte wieder den ihren und sie richtete sich wieder auf. Seine Zunge fuhr ihre Lippen entlang und entfachte viel tiefer wieder ein Feuer in ihr. Sie vergrub ihre Hände in seinem seidig weichen Haar und hielt sich dann an seinem Nacken fest. Für einen Moment hielt er inne.

„Sollen wir weitermachen, ich meine, kannst du denn?“

Seine Stimme war rau und er deutete mit dem Kopf zu ihrem Fuß. Um keinen Preis der Welt hätte sie aufhören können.

„Mach weiter, es wird schon gehen.“

Sie konnte kaum sprechen. Vorsichtig hob er ihre Beine auf das Bett und half ihr beim Ausziehen der Stoffhose. Sie lag auf dem Rücken und griff an seinen Hosenbund.

„Ausziehen“, flüsterte sie.

Er lächelte wieder, und das Lächeln erstreckte sich auf seine wunderschönen Augen und Diana fühlte, dass ihr Slip schon vollkommen nass war. Er zog sich aus und stand nackt vor ihr. Es verschlug ihr schier den Atem. Unter seinem Bauchnabel führte eine kleine Spur von schwarzen Härchen zu seiner Männlichkeit, die weit hervorragte.

„Du bist wunderschön“, entfuhr es ihr, als sie darauf starrte. Sein Lachen war wieder rau.

„Nur für dich“, antwortete er.

Er stützte sich mit den Armen über ihr ab und passte auf, dass er ihren Fuß nicht berührte. Wieder küsste er sie und das Ziehen in ihrem Unterleib wurde schier unerträglich. Ganz langsam wanderte er mit dem Finger ihren Hals, dann ihren Oberkörper hinab. Sein Zeigefinger berührte kurz ihr angeschwollenes Geschlecht, das immer noch pochend in ihrem Slip gefangen war. Sie zuckte. Allein diese eine Berührung hatte sie fast kommen lassen. Wie war so was nur möglich?

Er half ihr, ihre Beine breit auszustrecken und dann zerriss er einfach ihren Slip. Er sah sie an und dann glitt er mit dem Kopf zwischen ihre Beine. Diana hielt sich am Bettgestell fest. Das war nicht möglich! Sie riss die Augen auf, er hatte nur einmal mit der Zunge über ihren Venushügel geleckt und sie war gekommen! Was machte er mit ihr? Zärtlich streichelte er über ihre Schamlippen und strich dann die Innenseiten ihrer Schenkel entlang.

„Du schmeckst so gut“, sagte er, und wie um es ihr zu beweisen, küsste er sie erneut und sie schmeckte, dass er recht hatte.

Die erste Welle war abgeebbt, aber sie spürte neues Verlangen. Hunger, nach ihm. Sie griff an seinen Penis und er schloss die Augen. Sie fühlte, dass es ihm genau so ging, wie ihr kurz zuvor. Sie wusste, wenn sie ihn jetzt in den Mund nähme, käme er sofort.

„Rutsch nach oben“, hauchte sie.

Er tat es und sie nahm ihn und neckte ihn mit der Zunge. Auch er hielt sich nun am Bettgestell fest und sie hörte seinen Atem. Sie nahm seinen Schaft vollständig in sich auf und mit einem „Verdammt“ kam auch er sofort. „Du schmeckst aber auch nicht schlecht.“ Nun küsste auch sie ihn und sie schmeckten sich gegenseitig, kosteten voneinander, nur um dann mit ihrer Erkundung weiterzumachen. John streichelte, küsste jeden Millimeter ihres Körpers und Dianas Sinne flogen davon. Sie stand in Flammen und wusste nicht, ob man sie jemals wieder auf die Erde zurückholen und löschen könnte. Sie spürte seinen Schaft an ihrem Bauch, er ragte erneut steil nach oben.

„Bitte, nimm mich“, wisperte sie, als sie glaubte, es nicht mehr länger aushalten zu können. Sie hatte das Gefühl, dass er sie wieder eine Ewigkeit ansah, es war wundervoll, sie hätte sich einfach in seinen Augen verlieren können und in dem, was er mit ihnen sagte und versprach. Er führte seinen Penis in sie ein. Er passte perfekt, als sei sie exakt für ihn gemacht worden. Der Moment, als sie ihn zum allerersten Mal in sich aufnahm, war bereits von einem kleinen Orgasmus begleitet. Es war der Himmel auf Erden, das Gefühl ihres Lebens. Zwei Teile waren zu einem geworden, das Puzzle hatte sich zusammengefügt. Er bewegte sich in ihr, als hätten sie nie etwas anderes getan.

Und in diesem Moment begriff Diana, dass es einen Unterschied zwischen Lieben und Ficken gab. Der Orgasmus, der sie wegspülte, stellte alles bisher Dagewesene in den Schatten. Es war das intensivste Gefühl, das sie je hatte erkunden dürfen. Und das Beste war, dass sie ihm dabei in die Augen gesehen hatte und darin lesen konnte, dass es ihm genauso erging.

Sie lagen eng umschlungen im Bett und John spielte träge mit einer ihrer Locken.

„Danke, dass du mir das Leben gerettet hast.“

„Ach, hör auf, du hast mir doch schon gedankt.“

Sie sah ihn ernst an. Er setzte sich auf und lehnte sich an das Kopfende des Bettes. Diana konnte es nicht lassen und zeichnete seine Bauchmuskeln nach.

„Nein, das meine ich nicht. Du hast mich vor mir selbst gerettet.“

Er hob eine seiner Augenbrauen, sodass sie zu einer Erklärung ansetzte: „Ich habe nach meiner Scheidung ohne jedes Limit gelebt. Seien wir doch mal ehrlich, ich habe alles gevögelt, was bei drei nicht auf den Bäumen war. Hauptsache, der Typ passte in die Kategorie Sahneschnittchen.“

Sie wurde von Johns Lachen unterbrochen. „Sahneschnittchen, aha.“

„Klar bin ich durch diesen Lebensstil in Gefahr geraten. Aber die noch größere Gefahr war, mich selbst zu verlieren. Dafür danke ich dir.“

Johns Gesichtsausdruck war nun ebenfalls ernst. „Glaubst du denn, dass ich dir reichen werde?“

Sie lächelte verschmitzt. „Schon möglich. Wir werden ja sehen.“

Lachend schloss er sie in die Arme und küsste sie. Wieder sah sie alle Farben des Regenbogens vor ihren geschlossenen Lidern tanzen und unbändiges Verlangen kam in ihrem Inneren hoch. Sie erwiderte seinen Kuss und vergaß die Welt.
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